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2 r Inland. 

Seine Majeſtaͤt der König haben dem bei dem Ober⸗Landes⸗ 
Gericht zu Frankfurt a. d. O. ſtehenden Lehns: Secretair Wil⸗ 
helmi den Rothen Adler: Orden vierter Klaſſe zu verleihen gr 
ruht. — Des Königs Maieftät haben den bisherigen Regie⸗ 
tungs⸗ und Schulroth Dr. Jachmann zu Koͤnigsberg in Pr. 
zum Geheimen Re 1 zu ernennen und das desfallſige 

atent Aleehbchftelbft zu vollziehen geruht. — Des Königs 
Majeſtaͤt haben der Beförderung des bisherigen Pfarrers Grim⸗ 
berg zu Sterkrath a. d. Ruhr, zum Ehren⸗Domherrn an der 
Kalhedtal- Kirche zu Muͤnſter, die landesherrliche Beſtaͤtigung 
Allergnaͤdigſt * ertbeilen geruht. — Der bisherige Privat: 
N ef 195 Sarnen den een 
n 1 er ige n 
le fäf emannt worden. leer 5 * 15 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Gutsbeſitzer, Freiherrn 
von Luͤdinghauſen, genannt Wolff, den 85 ee 
Orden zu verleihen geruht. — Des Königs Majeftät haben den 
bisherigen auſſerordentlichen Profeſſor an der Berliner Univerſi⸗ 
tät, Dr. Pohl, zum ordentlichen Profeſſor in der e 
ſchen Fakultaͤt der biefigen Univerfität zu ernennen und die für 
ihn ausgefertigte Beſtallung allerhöchfiielbft zu vollziehen geruht. 
— Die dirigirenden Aerzte des Charité⸗Krankenhauſes, Dr. 
Wolff und Dr. Dieffenbach in Berlin, find zu aufferor- 

lichen Profe ſſoren in der mediziniſchen Fakultät der daſigen 
>. ‚ Univerfität ernannt worden. 1 : 
kanal che Gen 282 April. Se. Erc. der e e 
eneral-⸗Lie it von Hambur 

ang dommen, utenant Peachy iſt H g 
erlin, vom 2. Mai. Kaiſerl. Orſterreich. Generals 
Malor und Kämmerer, Ge Gian Werften, iſt von 
Wien, der General⸗Major v. Dieft von Poſen, und der Kaiſ⸗ 
Oeſterreich. Ober⸗Lieutenant von Cerrini als Courrier von 
Wien hier angekommen. — Der Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
c Nene en e ben. G g und 
ollmaͤchtigt nhieſigen Hofe, Frei F ow, 
iſt nach Ludwigsluſt abgereiſt. , ſe, Freiherr v. Eütz 


Duͤſſeldorf, vom 95. April. Heute Nachmittag trifft 
die Tochter J. K. Hot. der Prinzeffin Friedrich 9% Niete lande 


hier ein und uͤbernachtet im Breidenbacher Hofe. Morgen Nach⸗ 
mittag kommt die Mutter und der Prinz Albrecht von Preußen 
hier durch und übernachtet in Elberfeld. 1 
Nachrichten ans Elberfeld zufolge, find Ihre Königlichen 
Hoheiten der Prin; Albrecht ie die Pinne i Fried 12 
Niederlande nebſt Gefolge am 20. April Abends daſelbſt ange⸗ 
kommen und im Zweibruͤcker Hofe abgeſtiegen. f 


Poſen, vom 29. April. Nach hier eingegangenen Briefen 
aus Paris iſt der Zuſtand der dort befindlichen Poln. Flucht⸗ 
linge höchft traurig. Die erſte wie die mittlere Klaſſe ſehen fie 
ungern, weil fie fie als Ruheſtoͤrer fürchten. Außerdem aber hat 
die Hefe unter dieſen Ausgewanderten auch denjenigen Franzo⸗ 
fen, welche den Flüchtlingen günftig find, viel Urſa en che 
friedenheit gegeben, ſo mußte der General Bem ſelbſt dem Ge⸗ 
neral Lafayette ſehr viele, welche ſich beim Poln. Comité melde⸗ 
ten, als Unwürdige bezeichnen, die den Krieg in Polen gar nicht 
mitmachten und nun im Auslande ſich den Namen von Tapfern 
erſchleichen wollen. Dies hat dem Gen. Bem über 20 Heraus: 
forderungen zugezogen, die natürlich ans Laͤcherliche graͤnzen 
und ſo denjenigen, welche 5 0 mit ſcheelen 1 
anſehen, noch mehr Gelegenheit zur Verſpottung geben. Die 
Beſſeren indeſſen leben in der größten Zurückgezogenheit u. arbei⸗ 
ten fleißig; fie ſcheinen nachgecade einzuſehen, daß ihr Heil ih: 
nen nicht von Frankreich kommen werde. Sehr haͤufig find 
welche Nachts durch die Gensd armen von Paris weggebracht 
worden. Es war ihnen naͤmlich verboten, Poln. Uniformen 
oder ſonſtige Auszeichnungen, welche Aufmerkſamkeit erregen, 
öffentlich zu tragen. Nun ſuchen aber Manche gerade etwas 
in ſolcher Aufmerkſamkeits⸗Erregung, und umgehen das Ver⸗ 
bot, indem fie ſich als Koſacken, Tſcherkeſſen e Tür: 
ken, Altpolen, Neupolen, Sarmaten, Halbſarmaten ꝛc kleiden. 
Von Uminski erzählt man, daß er aus Straßburg an Hrn. Te: 
rier ſchrieb, ob es ihen ge/tattet fen nach Paris zu kommen? er 
ſoll zwar eine gewaͤhrende Antwort erhalten, Herr Perier aber 
zugleich geäußert haben, daß er die Erlaubniß nur ungern er⸗ 
theile. Ia einer ſpaͤtern Unterredung, welche Uminski mit dem 
Miniſter hatte, ſagte ihm dieſer, er ſey überzeugt, daß die Gaſt⸗ 
freund ſchaft der Franzoſen an die Polen erſteren viel Ungemach 
zuwege bringen würde. 
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Rußland. 

Warſchau, vom 25. April. Die letzthin erwähnte Depu⸗ 
tation, beſtehend aus 20 Perſonen, namlich zwei Deputirte von 
jeder der acht Wojewodſchaften, zwei von der Stadt Warſchau 
2 —— ſo eu 7 Seiten der Geiſtlichkeit, iſt vorgeſtern nach 

„Petersburg abgegangen. 5 

Die Defterreicht che Regierung hat, Nachrichten aus 
Brody zufolge, das Verbot der Pferdeaus fuhr aus Gallizien, 
welches im vorigen Jahre erlaſſen wurde, jetzt wieder zuruͤck⸗ 


enommen. x 
9 rankreich. 


8 

Dem Hamb. Eorrefp. ſchreibt man aus Paris: Zu den 
ne een gebe eine Reife des Grafen Grey bie: 
her, fobald die Reformbill angenommen feyn würde. Die Nach⸗ 
richt von der Ratifikation Oeſterreichs und Preuſſens beftättigt 
ſich, allein die ruſſiſche ſcheint noch an eine beſondere Bedingung 

eknuͤpft zu ſeyn, worüber man Folgendes erfährt: Graf Orlow 
halte Vollmachten zu ratifiziren, Pa Frankreich, England 
und Oeſterreich allen und jeden Einſpruch gegen das neue orga⸗ 
niſche Statut Polens aufgegeben haben würden. Man verſichert 
nämlich, daß die Kabinette von Paris und London gegen dieſes 
Statut als eine Verletzung der Wiener Verträge förmlich prote⸗ 
flirt hätten. — In unſerer einheimiſchen Politik tritt nach und 
nach 255 Apathie ein, und auch der Ton der Oppoſitions⸗ 
Blätter iſt ſehr herabgeſtimmt. \ 

Paris, vom 22ſten April. Die Verwaltung des Staats: 
ſchatzes iſt eifrig bemuͤht, den Keßnerſchen Defekt durch Verkauf 
der Mobilien und Immobilien des entflohenen Kaſſirers wenig⸗ 
ſtens theilweiſe zu decken. Außer dem Moblliar, deſſen Verkauf 
60,000 Fr. eingetragen hat, iſt laut einem gegen Herrn Keßner 
in contumaciam gefällten Urtheil des hieſigen Civil⸗Tribunals, 
das Banquierhaus Hagermann aufgefordert worden, das dei 
ihm ſtehende Guthaben des Herrn Keßner, im Betrage von 
608,470 Fr., in die ae e zu zahlen. ee 

Der hieſige Erzbiſchof hat wegen der Cholera vierzigtägige 
Gebete in ſaͤmmtlichen Kirchen der Didceſe angeordnet. — Wie 
die Gazette de France wiſſen will, iſt der Vicomte T. 
Chateaubriand, 7 7 krank, damit beſchaͤftigt, dem hieſigen 
Praͤfekten auf die Juruͤckweiſung der im Namen der Herzogin 
von Berry üͤberſandten 12,000 Fr. zu antworten. — In Lyon 
iſt eine Frau am 20. erkrankt und am folgenden Tage geſtorben; 
noch hatte fich indeß kein neuer Cholerafall ereignet; der oͤffent⸗ 
liche Geſundheits⸗Zuſtand der Stadt war uͤbrigens gut. Die 
Nachrichten aus L y on find durch den Telegraphen 
ge eingegangen. — Ein hieſiges Blatt giebt nach 

r Gazette medicale einen Aufſatz, worin vor den Gefah⸗ 
ren gewarnt wird, welche das Aus wandern aus Paris unter den 
gegenwärtigen Umftänben habe. In einem Augenblicke“, heißt 
es darin, „wo viele Perſonen Paris aus Furcht vor der Cholera 
verlaſſen, iſt es nicht unangemeſſen, von dem ärztlichen Geſichts⸗ 
punkte aus zu unterſuchen, ob diefes Auswandern klug ift. Es 
ift gefährlich, zu bleiben, es iſt aber auch gefährlich, zu fliehen. 
Auf welcher Seite iſt die geringere Gefahr? Wir nehmen kei⸗ 
nen Anſtand, zu ſagen, daß es ſicherer iſt, zu bleiben. Es 
ſcheint nichts natürlicher, als daß man einen Ort verläßt, wo 
die Epidemie ausgebrochen iſt, um anderwaͤrts eine reinere Luft 
zu ſuchen; der Charakter des Uebels, welches Europa durchwan⸗ 
dert, iſt aber von der Art, daß man, außer in Ländern, wo fie 
Jängft aufgehört hat, keine ſichere Zuflucht findet. Paris war 
ruhig; es war durch das Meer und mehrere Departements von 
der Cholera getrennt, und dennoch wurde es plotzlich davon be⸗ 


fallen. Zäglich erfahren wir, daß auf den meiften Punkten des 
bereits ſehr ausgedehnten Kreiſes, in welchem die Cholera wuͤ⸗ 
thet, die zuerſt erkrankten Perſonen aus Paris kamen; fie hatten 
hier den Keim der Krankheit in ſich aufgenommen, und ſey es 
nun Ermuͤdung von der Reiſe, oder irgend eine andere Urſache, 
fie erkrankten an Orten, wo fie nicht immer die Ärztliche Hülfe 
fanden, die ihnen in der Hauptſtadt zu Theil geworden waͤre. 
Dies iſt eine der Gefahren des Auswanderns und ein Grund zum 
Hierbleiben. Ein zweiter iſt, daß der Menſch ſich gegen Alles 
abhärtef; er gewöhnt ſich an das Einathmen einer ungefunden 
Luft; der Bewohner der Sümpfe gewoͤhnt ſich an die ihn umge⸗ 
benden Miasmen, der Europäer, der lange unter den Wenbe⸗ 
kreiſen lebt fürchtet zuletzt eben ſo wenig wie die Eingeborenen 
die für die Neuangekommenen fo gefährlichen Krankheiten; man 
kann es ſtufenweiſe dahin bringen, große Dofen des ſtaͤrkſten 
Giftes einzunehmen. Eben ſo iſt es mit uns, die wir ſeit einem 
Monate in einer von der Cholera infizirten Stadt leben; wir ha⸗ 
ben alle mehr oder weniger davon gelitten, unſere Organe haben 
ſich daran gewoͤhnt, wir haben uns gewiſſermaßen akklimatiſirt, 
und die Gefahr hat ſich für uns bedeutend vermindert.“ — 
Nachrichten von der Spaniſchen Graͤnze vom 17ten d. M. zu⸗ 
folge, war bis dahin noch kein Regiment aus dem Innern des 
Landes angekommen, um einen Sanitaͤts⸗Cordon zu errichten. 
Graf Rayneval war bereits in Irun angekommen, um dort in 
einem bequem für ihn eingerichteten Haufe die Quarantaine zu 
überſtehen. — Der Courrier frangais ſchließt einen kurzen 
Bericht uͤber die letzte Sitzung der beiden Kammern mit folgen⸗ 
den Worten: „Noch muͤſſen wir, um uns als getreue Hiſtoriker 
zu beweiſen, hinzufuͤgen, daß in der Deputirten⸗Kammer, 
nach der Vorle ung der Königl. Verordnung, u Banquiers 
der beiden Centra ihre Hüte mit dem Rufe: Es lebe der König! 
in die Luſt ſchwenkten. Derſelben hiſtoriſchen Treue wegen, 
müfjen wir aber auch melden, daß die Oppoſitions⸗Partei ein 
finſteres und ſchmerzliches Stillſchweigen beobachtete.“ — „Wie 
man verſichert,“ ſagt das Journal des Dsbats, „wird 
der Marſchall Clauzel naͤchſtens nach Algier gehen, um feine 
dortigen Beſitzungen zu beſichtigen. Mehrere a anzer, 
meiſt vom Rhein, werden mit ihm reifen. Der Graf Clauzel 
wird fie auf feinen Laͤndereien anſtedeln wich u Zeit lang die 
Arbeiten der Pflanzer leiten. Dieſe Reiſe wird glückliche Reſul⸗ 
tale fuͤr die Fortſchritte der Coloniſation herbeiführen und Andere 
dazu ermuntern, dem Beiſpiele des Marſchalls zu folgen.“ — 
Ein Privatſchreiben aus Terceira vom 29. März enthält Fol⸗ 
gendes: „In der Abſicht, den Gegnern der Königin Donna 
Maria, die ihrer politiſchen Anſichten halber gefaͤnglich eingezo⸗ 
en waren, einen Beweis der Huld und Gnade der jungen 
Monat in zu geben, hat Dom Pedro die Freilafjung derfelben, 
die Einſtellung jedes gerichtlichen Verfahrens gegen fie, die Auf⸗ 
bebung des Sequeſters von ihren Gütern und eine Verminde⸗ 
rung der von Letzteren zu entrichtenden Abgaben verfügt, und 
durch dieſe Maßregel die ganze Stadt in die freudigſte Stim⸗ 
mung vericht. „ Außerdem iſt nachſtehendes aus Angra batirtes 
Dekret erſchienen: „„Auf den Bericht des Juſtiz⸗Miniſters 
habe ich im Namen der Königin dekrelirt, wie folgt: 1) das 
Sequeſter, das auf die Güter der Portugieſen gelegt worden, 
die auf dem Kontinente oder in den von dem Ufurpator beſetzten 
Ländern wohnen, wird hiermit aufgehoben; 2) die davon erho⸗ 
benen Gelder follen liquidirt und zur gehörigen Zeit ausgezahlt 
werden; 3) alle dieſem zuwiderlaufende Oekrete und Befehle 
find ungültig. Der Juſtiz⸗Miniſter hat ſich hiernach zu achten 
und das gegenwaͤrtige Dekret zu vollziehen. Im Palaſt zu An⸗ 


ra u. ſ. w. gez. Dom Pedro, 1 2 
Es ſcheint, daß die Erplen gegen Dom Miguel nicht vor 
dem Monat Juni ſtattfinden werde. Eine zu dem Geſchwader 
der Königin gehörende Fregatte iſt mit einer geheimen Miſſion 
nach Madeira unter Segel gegangen.“ — Briefe aus Ham 
melden, daß die Geſundheit der in dem dortigen Fort gefangen 
genden vier Ex⸗Miniſter aͤußerſt geſchwaͤcht iſt. Die in der 

tadt und der Umgegend graffirende Cholera hat Herrn von 
olignac wirklich befallen; doch gelang es, der Krankheit zu 
euern, und er befindet ſich jetzt in der Geneſung. — Herr 
guado, der ehemalige Banquier der Spaniſchen Regierung in 
Paris, und Roſſint find auf einer Reife von hier nach Spanien 
mit ihren Familien in Bordeaux angekommen. 

Die Journale zeigten unlaͤngſt an, daß der Köni einem 
hieſigen jungen Gelehrten eine Audſenz vergoͤnnt habe, die 
anderthalb Stunden dauerte. Ueber dieſe Unterredung hört man 
nun einiges Nähere. Der König fol geäußert haben, man be: 
Era ich im Konſeil viel mit der Angelegenheit der Preſſe. 
Er für feinen Theil ſey über die Preffe, ſogar über die Tribune, 

nicht eigentlich aufgebracht, aber fie ennupire und entmuthige 


ihn. Ohne dem jungen Gelehrten zu fagen, was man über die 


Preſſe verfügen wolle, foll dann der König zu einem intereſſan⸗ 
ten Kapitel, der Civilliſte, übergegangen N „In S 
foll Se. Maj. geäußert haben, „wird nicht akkordirt; geht man 
zum Kaufmann, ‚und verlangt eine Taſſe, fo erwiedert er auf 
die Frage, wie viel ſie koſte, ſo und ſo viel, und wenn man 
marktet, fo ſagt er: die Waare iſt ſo viel werth, als fie koſtet. 
In Frankreich aber wird immer akkordirt; fordert der Kaufmann 
6, fo bieten Sie 3, und bekommen die Waare, denn der Mann 
hat ſich aufs Akkordiren vorgeſehen. Deswegen wollte ich von 
der Kammer eine Givillifte von 25 Mill. verlangen, damit fie 18 
biete; aber kein Miniſter wollte ſo viel verlangen; ſie forderten 
unter der Hand 18, deswegen bekam ich 12. Und dieſe 12 be⸗ 
kam ich, nicht weil man nur 12 geben wollte, ſondern weil ich 
18 verlangt hatte. So koͤmmt es, daß ich nicht viel bauen laſ⸗ 
ſen kann. Als ich noch Fuͤrſt vom Geblüte war, gab ich jährlich 
600,000 85 für Bauten aus, und die Sache wurde fo gut ge⸗ 
leitet, daß Jeder glaubte, ich baute für drei Millionen. Hätte 
ich alſo 6 Millionen mehr zur Civilliſte erhalten, fo wuͤrde ich 
für 4 Mill. gebaut, und das Publikum geglaubt haben, ich 
baute für 20. f i 
Paris, vom 23. April. Diejenigen Bezirke der Haupt: 
ſtadt, die in den erſten vierzehn Tagen nach dem Erſcheinen der 
fa ben am meiſten von der Seuche zu leiden hatten, ſind jetzt 
fu gänzlich davon befreit. Man erfährt indeſſen nun, welche 
urchtbare Verheerungen die Krankheit in mehreren Stadtvier⸗ 
teln angerichtet hat. Einem an die Polizei⸗Praͤſektur und die 
Lazareth⸗Kommiſſion erſtatteten Berichte zufolge, ſind z. B. im 
12 ten Bezicke (Viertel Saint⸗Marccaux) in 80 Haushaltungen 
Mann, Frau und Kind, und in 52 andern beide Eheleute, mit 
Hinterlaſſung zahlreicher Waiſen, hinweggerafft worden. Eine 
ähnliche Sterblichkeit hat der gte Bezirk, und ganz beſonders die 
Straße de la Mortellerie, aufzuweiſen. — Die Nachricht von 
dem Erkranken des Herrn von Polignac an der Cholera hat ſich 
beſtätigt; fein zweiter Vertheidiger im Jahre 1830, Herr Man: 
darour:Berfamy, hat darauf angetragen, daß man dem ehema⸗ 
ligen Conſeils⸗Präſidenten einen andern Aufenthaltsort anweiſe; 
man zweifelt indeſſen, daß die Regierung in dieſes Geſuch willi⸗ 
gen werde. — Der Graf von Argout befindet ſich in fortdauern⸗ 
der Beſſerung und iſt bereits außer aller Gefahr. — Auch der 
Graf von Lobau hat geftern einen Choferas Anfall gehabt; in 
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Herzog von Braganza.““ 


Folge der augenblicklich angewandten Huͤlfe hatte er jedoch eine 
ziemlich gute Nacht und heute Morgens um 9 Uhr 2 2 außer 
Gefahr. — Der Geſundheitszuſtand hat ſich wieder um etwas 
gebeſſert, indem die Zahl der von vorgeſtern bis geſtern Mitt 
an der Cholera verſtorbenen Individuen ſich auf 354 (16 weni⸗ 
ger als am vorherigen Tage) belief, von denen 130 ſich in den 
azarethen, 224 aber in Privat⸗Wohnungen befanden. In die 
Lazarethe ſind in demſelben Zeitraum 207 neu Erkrankte er 
weniger als Tags zuvor) aufgenommen und dagegen 147 (81 
mehr, als in den vorherigen 24 Stunden) als geneſen daraus 
entlaſſen worden. — Die Lage der Dinge in Grenoble hat bis⸗ 
her noch keine guͤnſtigere Wendung genommen; reg 5 
Gemüther dauert fort, es finden noch immer Zweikämpfe att. 
Der Tagesbefebl des Generals Delort hat neuerdings zu zweien 
zwiſchen Offizieren und Bürgern Anlaß gegeben. — Der heu⸗ 
tige Meſſager ſagt: „Die vor einigen Tagen gegebene Nach⸗ 
richt von dem gluͤcklichen Abſchluß der Ankonaer Angelegenheiten 
beftätigt ſich; der Papſt hat feine foͤrmliche Zuſtimmung zu der 
Beſetzung dieſes Platzes durch unſere Truppen ertheilt. Dieſe 
Belebung hört nur erſt dann auf, wenn die Oeſterreichiſchen 
Truppen die Legationen raͤumen.“ . f 
Man unterhält ſich ſtark über die Abtretung Algiers. Die 
Sache iſt noch in Unterhandlung, England intriguirt in Con⸗ 
ſtantinopel, hoffentlich aber werden wir die Colonie behalten. 
(Privatmittheilung.) Das Miniſterium hat in einer Ver⸗ 
ſammlung, die 2 Stunden währte, und bei welcher der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt den Vorſitz führte, dahin entſchieden: daß Algier 
unter keiner Bedingung den Türken wiedergege: 
ben werden foll, . n f 
Paris, vom 24. April. Der König hat am Oſterſonntag 
in der Kirche St. Roch das geweihete Brod ausgetheilt; man hat 
dieſer Sache eine politiſche Wichtigkeit beilegen wollen; der Cours 
vier francais hat die Nachricht mit geſperrten Lettern gedruckt, 
der König hat aber hierin nur als ein religiös 7—.— Buͤrger 
und als Hfarrkind gehandelt, nicht aber aus Froͤmmelei, was 
ſeinem Charakter fremd iſt. — Die in der Gazette de France vom 
29. März enthaltene Erklarung über die einzige der Franzoͤſiſchen 
Nation zuſagende Conſtitution, die bisher nur den Beifall und 
die ſchriftliche Zuſtimmung der gefallenen Großen der vorigen Re⸗ 
gierung (des Herzogs von Doudeauoille, des Grafen d' Ambray 
u. A.) erhalten hatte, meldet in ihrem geftrigen Blatte, daß zwei 
Männer, die in ihrem gegenwärtigen Verhaͤltniſſe, der eine als 
Pair, der andere als an thaͤtig eingreifen, nämlich der 
Marſchall Herzog don Belluno und Herr Berryer, ihren Prin⸗ 
zipien beigetreten find. Duß ein Marſchall, wie Victor, wel⸗ 
cher Feldherr des Kaiſerthums und Diener der Reſtauration war, 
ſeit 1820 auch der neuen Ordnung der Dinge beigetreten und als 
Marſchall und Pair doppelte Beſoldung vom Staate 17 5 
Öffentlich erklaren laßt, er hoffe Ordnung, Freiheit, Gluͤck und 
Größe für Frankreich nur von der erblichen Thronfolge und dem 
allgemeinen Wahlrechte, muß, wenn es auch noch nicht als ein 
foͤrmlicher Abfall von der jetzigen Dynaſtie gelten kann, doch als 
ein hoͤchſt auffallender Schritt betrachtet werden. Durch ein 
ſonderbares Zuſammentreffen unterhielt heute, alfo an demſelben 
Tage, wo jene Zuftimmung dis Herzogs von Belluno zu den 
Grundſaͤtzen der Gazette erſchien, ein vielgeleſenes Blatt, der 
Conſtitutionnel, die Leichtgläubigkeit feiner Leſer aufs neue mit 
dem Gerüchte einer Coalition der großen Kontinentalmächte ge⸗ 
gen Frankreich, um eine dritte Reſtauration zu bewirken; in 
einer angeblichen Note aus Wien, die für hoͤchſt af dalle 
gelten muß, wird dieſer Plan mit allen Rec! 2 25 dargelegt 


und der Herzog von Belluno als der Korreſpond ent von Holy: 
Rood eh Man muß nun abwarten, zu welchem wei⸗ 
teren Erörterungen jener gewagte Schritt des Herzogs führen 
wird. — Die von den Blättern angekuͤndigte Broſchuͤre des Vi⸗ 
comte von Chateaubriand: „Kurze Erklärungen über die vonder 
Herzogin von Berry für die armen Cholera⸗Kranken beſtimmten 
12.000 Fr.“, von der die Anhänger des älteren Zweigs der Bour⸗ 
bonen ſich ſchon im Voraus viel verſprachen, iſt heute Mittag 
erſchienen; der Laden des Buchhändler Kenormant wurde faſt ge⸗ 
ſlrmt. Es war vorauszuſehen, daß die Zuruͤckweiſung der 
12,000 Fr. dem Vicomte nur dazu dienen wurde, das Syſtem 
der richtigen ar ms feit der Sul : — — er 
nung der e aufs Neue anzugreifen; es konnte ihm ni 
m 9 8 als daß eben das Geld von den ſtaͤdtiſchen 


meines Stimmrecht, fo wie es die Gazette de France verlangt. 
Hier, wie in den früheren Broſchuͤren, ſucht Hr. v. Ch. es mit 
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keiner der Parteien der Extreme zu verderben; er glaubt nicht an 
eee e 
erthums ſchreckt ihn nicht ab. N e Mitte t 
werden, damit die Morgenröthe der neuen Legitimität Er 
ben ftillen Fönne, Auch wird der Regierung vorgeworfen, daß 
4 kein Lebenszeichen in Bezug auf die Religion von ſich gebe. 
m Schluſſe beklagt Hr. v. Ch. ſich noch darüber, daß die rich⸗ 
tige Mitte ihn mit Ber verfolge. — Die C i 
zwar ab, aber für die ungeduldigen Pariſer nicht ſchnell genug; 
geſtern wurden in der großen Oper, mitten in der Vorſtellung, 
zwei Perſonen davon befallen. Die Hauytſtadt fängt nun nach 
und nach wieder an, ſich zu beleben, und die dem ze ge⸗ 
widmeten Blaͤtter werden bald wieder ihre ee anneh⸗ 
men; eines derſelben erzählt folgende Anekdote: Eine gebildete 
„Zimmers 


; als ich mit ihr in das Zimmer trat, fand ich die 
den Toͤchter des Hauſes mit Bereitung von Cigarren be⸗ 


vom 22ſten auf den 23 ten einen ſehr msn nervöfen Zufall ge⸗ 

habt und in Folge deſſelben eine gro uͤrt, zu 

er Sefeitigung man ihn ein neues Bad hatte nehmen laſſen. 
a no 


Paris, vom 25. April. An der Börfe cirkulirte geſtern 
ein Bulletin von 1%, Uhr Nachmittags über das Beſinden des 
Praͤſidenten des Miniſter⸗Rathes, wonach derſelbe zwar eine 
gute Nacht zugebracht, ſein Befinden aber zwiſchen 10 u. 11 Uhr 
eine leichte Beſorgniß erregt halte. — Der Meffager meldet: 
„Durch eine vor 3 Tagen eingegangene telegraphiſche Depeſche 
hatte die Regierung Nachricht von dem Abichluffe des Traktats 
zwiſchen dem Kardinal Bernetti und dem Grafen v. St. Aulaire 
erhalten. Der geſtern hier eingetroffene Courier hat dieſen Ver⸗ 
trag uͤberbracht, welcher fo lautet, wie das Miniſterium durch 
unſeren Botſchafter in Vorſchlag gebracht hatte.“ 


London vo 21 Ar l 8 bg Times thaͤlt Fol 
: vom 21. April. Die heutige en ol⸗ 
gendes in Bezug auf den 5 — Stand der Unterhandlungen 
wegen Erhebung des Prinzen Otto don Baiern auf den Thron 


von Griechenland: „In einem heute Morgen aus Parts er⸗ 
haltenen Privatſchreiben finden wir einige Detaild über den ge: 
genwärtigen Zuſtand der Unterhandlungen in Betreff des Pla⸗ 
nes, den Prinzen Otto von Baiern auf den griechiſchen Thron 

ſetzen. Die augenblicklichſte Schwierigkeit iſt die Art und Weile, 
die nöthigen Fonds zu erhalten, um den jungen Prinzen in den 
Stand zu ſetzen, ſeine neue Stellung mit der gehörigen Würde 
einzunehmen. Die verbündeten Mächte ſcheinen befonders des⸗ 
halb die Wahl auf einen baierifchen Prinzen gelenkt zu haben, 


weil der König von Baiern felbft ſehr reich und im Stande iſt, 


ei ohn einige Jahre hindurch mit einer Civil⸗Liſte zu ver⸗ 
er 3 erſchöpften Finanzen Griechenlands diefes Ge. 
genſtandes halber nicht in Anspruch genommen zu werden brauch⸗ 
ten. Der König ſoll indeß nicht geneigt ſeyn, in dieſen Plan der 
Allürten einzugeben. Der einzige Ausweg, der ich Darbietet, if 
das Garantiren einer Anleihe für Griechenland von Seiten der 
Mächte, welche dem Prinzen Otto die Souverainetät angeboten 


haben; und ſollte dies nicht zu Stande kommen, ſo glaubt man, 


daß die Uuterhandlungen aus dieſem Grunde allein ins Stocken 
erathen werden. Ein anderer ſehr wichtiger Punkt iſt die Wahl 
eines Miniſters, der den minderjährigen jungen Prinzen beglei⸗ 
ten ſoll, und in dieſer Beziehung eriflirt, wie es heißt, eine Mei⸗ 
nungverſchiedenheit unter den Mächten, welche die Angelegenhei⸗ 
ten Griechenlands zu ordnen ſuchen. Graf von Armansperg, ein 
Mann von Talent und freiſinnigen Grundſaͤtzen, wirr indeſſen 
bam jenes Amt erhalten, wenn der Prinz Otlo nach 
Griechenland geht. Aber aus obigem geht ſchon zur Genüge her⸗ 
vor, daß die Annahme der Souverainetät jetzt wieder ſehr zwei: 
felhaft geworden ift.” — Es find hier aus Liſſabon Nachrichten 
bis zum Sten d. M. eingegangen. Sie beftättigen, daß Dom 
Miguel dermalen 80,000 Mann unter den Waffen habe, und 
gegen jeden Angriff von Seiten Dom Pedro 's gerüftet DR Hinz 
ugefügt wird, daß Spanien 60,000 Mann an verſchiedenen 
unten der ended Grenze aufgeſtellt habe, und dieſel⸗ 
bereit halte, auf das erſte Zeichen in Portugel einzuruͤcken. 
Man will behaupten, daß der König dem Oberſtallmeiſter 
bereits Befehl ertheilt gehabt hatte, die Staatswagen und die 
ferde bereit zu halten, um, im Fall die Bere Leſuͤng der Re: 
ormbill nicht durchgegangen wäre, ſegleich nach dem Parla⸗ 
ment zu fahren und es perfönlih zu prorogiren. — 
Alles deſſen, was die Morning⸗Poſt behauptet, ungeachtet, wird 
der Fürft Talleyrand keine Stelle im franzöſ. Cabinet 
einnehmen. Er hat dieß ſelbſt, wie mit Beftimmtpeit verſichert 
werden kann, in den unzweideutigſten Ausdrücken erklaͤtt. Es 
iſt keineswegs unwahrſcheinlich, daß der Fürſt in einigen Mona⸗ 
ten von dem Gr. Flahault, dem fruͤhern Geſandten in Berlin, 
abgelöſet werden dürfte: ſollte dieß indeß der Fall feyn, fo wurde 
der Fuͤrſt dennoch, bei feinem vorgerückten Alter, nicht wieder in 
die Verwaltung eintreten. Er ertheilt gegenwärtig nur ſeinen 
Rath, der gere hnlich befolgt wird: geſchieht dieß nicht, ſo ge⸗ 
rathen olt die Sachen ſehr ſchlecht. Die franzöſ. Expedition nach 
Ancona wurde durchaus gegen ſeinen Rath unternommen. — 
Das Befinden des Fürſten ift, feines hohen Alters ungeachtet, 
vortrefflich, nur daß ihn die Enge feines Haufes in Hannover: 
ſquare, mit dem Hauſe, daß er in Portland⸗Place bewohnte, 
verglichen, ſehr genirt: denn 16—17 Domeſtiken muͤſſen außer 
dem Haufe ſchlafen. — Der Londoner Geſundheitsrath hat zu: 
verlaͤſſige Mittheilungen aus Paris erhalten, in denen die An: 
zahl der bis jetzt in Paris an der Cholera gestorbenen Perſonen 
auf 20,000 angegeben wird. — Hr. Alex. Baring ift einer 
der bedeutendſten Landbeſitzer in den Ver. Staaten, ſo wie in 
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Mexico, und ſoll auch innerhalb der letzten 20 Jahre uber 1 Milk 
Pfd. St. in dem Ankauf von Gütern in Großbritanien angel 
haben. Er bezahlt allein 1200 Pfund St. Grundzins 12 
fein prachtvolles Haus in Piccadilly (London). — Hr. O Con⸗ 
nel will in dieſem Frühling bereits 12,000 Pfd. St. in feiner 
Advokaten⸗Praxis verdient haben. 


nnn = 
Aus dem Haag, vom 25. April. Mit Ihren Majeſtaͤten 
wird ſich heute auch Se. Koͤnigl. Hoheit der an Adalbert von 
Preußen nach Amſterdam begeben. — Geſtern bereits iſt die 
Prinzeſſin Wilhelmine, Tochter Sr. Königl. Hoheit des Prin 
zen Friedrich, nach Berlin abgereiſt. Die Erlauchte Mutter der⸗ 
ſelben, J. K. H. die Prinzeſſin Friedrich, und Se. K. H. der 
Prinz Albrecht von Preußen werden ihr heute nachfolgen. 


Amſterdam, vom 26. April. JJ. MM, ſind geſtern 
wohlbehalten hier angelangt und vom Jubel der Einwohner em⸗ 
pfangen worden. Heute Vormittag haben Se. Maj. auf dem 
Palais große Audienz verliehen. Heute Abends ſchmeichelt man 
ſich, das Vergnügen zu haben, Ihre Majeſtaͤten, fo wie den 


Prinzen Friedrich der Niederlände und den Prinzen Adalbert von 


Preußen, im hieſigen Stadt⸗Theater zu ſehen JJ. KK. Höh. 
die Prinzeſſin Frledrich der Niederlande und Prinz Albrecht von 
Preußen find geſtern auf ihrer Reife nach Berlin durch Nym⸗ 
wegen gekommen. 


Herzogenbuſch, vom 22. April. Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Prinz Albrecht von Preuſſen, der e hier 5 Bear 
des Prinzen von Oranien e. war, ide Abends wies 
der nach dem Haag zuruͤckgekehrt, wohin fich auch der General 
Conſtant de Rebecque begeben hat N 


Maſtricht, den 16. April. Unſere Beſatzung beſteht aus 
ungefähr 6000 Mann, theils Infanterie, Artillerie und Kuͤraſ⸗ 
ſiere — alles Frieſen und Nord⸗Hollaͤnder; die Stimmung der 
Buͤrger, deren Gewerbs verkehr durch den Belagerungszuſtand 
gänzlich ins Stocken gerathen, ift keineswegs guͤnſtig für die Dy⸗ 
naftie Naſſau⸗Oranſen; der Gouverneur, General Dibbets, 
vor dem ſelbſt jeder Bürger den Hut ziehen muß, fcheint. diefe 
ee erkannt zu haben, indem auſſer den 500 Mann, 
welche täglich die Wache beziehen, noch zahlreiche Küraffierpa= 
trouillen vom fruhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend die Stadt 
durchziehen. Kein Burger darf wahrend der wenigen Stunden 
am Tage, wo ein Thor geöffnet ift, die Stadt verlaſſen, ohne 
vorherige Erlaubniß des Gouuerneurs; — eben fo verhält es 
ſich mit den von auſſen Eintretenden, welche, ohne Unterſchied 
des Standes und Geſchlechts, noch neben 1 8909.0 der früher 
eingeholten Eclaubniß zum Eintritt in die Stadt Seitens des 
Gouvernements, vom Thore bis zur Polizei durch Militär es⸗ 
kortirt werden, wo fie ihre uͤbrigen Legitimatſonspapiere zu hin⸗ 
terlegen haben. Die Belgier ſtehen anderthalb Stunden von 
Maſtricht entfernt, — ziehen ſich aber jedesmal ſammt ihrer gan⸗ 
zen Douanenlinie zuruck, ſobald die täglich von Maſtricht aus⸗ 
geſandten 150 bis 200 Mann ſtarken Terrain⸗Rekognoszirungs⸗ 
Pikete ſich ihnen nähern. Letztere haben zwar die gemeſſenſten 
Befehle, dem Feinde nicht zu nahe zu treten, welche Befehle in⸗ 
deſſen wenig beachtet zu werden ſcheinen. 

i ae 10 900 

Brüffel, vom 23. April. Herr van de Weyer iſt geſtern 
von al hier angekommen. Er überbringt die Ratifikationen 
Oeſterreichs und Preuſſens. Der hieſige Courrier fagt bei 
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Mittheilung dieſer Nachricht: „Wir wußten, daß Herr van de 
Weyer geſtern im Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
erwartet wurde, und daß er nicht allein die Ratifikationen, ſon⸗ 
dern auch die Fortſetzung des Protokolls vom 15. Januar, wel⸗ 
ches offen geblieben war, um jene Ratifikationen und die Bedin⸗ 
gungen, unter denen ſie ausgetauſcht worden ſind, aufzunehmen, 
überbringen ſollte. Es ſcheint, daß Herr von Meulenaere ſich im 
Irrthume befand, als er vorgeſtern auf der Rednerbuͤhne erklaͤr⸗ 
te, daß die Ratifikation Preuſſens ohne allen Vorbehalt ausge⸗ 
taufcht worden ſey. Unſerem Londoner Korreſpondenten zufolge, 
haben die Höfe von Wien und Berlin unter folgenden Bedingun⸗ 
gen ratiftzirt: 1) daß ihr Beitritt die Rechte des deutſchen Bun⸗ 
des unangetaſtet laſſe; 2) daß die beiden Mächte ſich den Zwang: 
Maakegein nicht anfchließen würden, welche die anderen Höre 
ur Ausführung des Traktates zu ergreifen fuͤr angemeſſen erach⸗ 
= dürften; 3) daß, wenn Holland und Belgien übereinkämen, 
neue ee abzuſchließen, durch welche die 24 Artikel 
verändert würden, ſolche den Gegenſtand von Zuſatz Artikeln zu 
dem Traktat bilden müßten.“ — Der Independant behaup⸗ 
tet, daß Herr van de Weyer die Nachricht mitgebracht habe, daß 
der König von Holland in wenigen Tagen Belgien angreifen 
wuͤrde. Dem genannten Blatte ſcheint es jedenfalls unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der belgiſche Geſandte in London ſeinen Poſten in 
dieſem Augenblicke nur deshalb verloſſen haben ſollte, um die 
Ratifikationen zu überbringen. — Am vergangenen Sonnabend 
ſollen die Hollaͤnder einen Ausfall aus Maſtricht gemacht haben, 
und in das dem Herrn Chs. von Brouckere gehörige Schloß Ga: 
ſter eingedrungen ſeyn. Herr von Broucke re hatte daſſelbe kurze 
Zeit vorher verlaſſen. — Im Journal du Commerce 
d' Anvers lieſt man: „Seit geſtern find wieder Kriegsgeruͤchte 
im Umlauf; wir wiſſen nicht, ob vielleicht nur die — 3 
der Truppen daran Schuld 475 So viel aber iſt gewiß, daß 
man auf einen Kampf gefaßt iſt, der bereits der That nach be⸗ 
gonnen ware, wenn, wie es heute heißt, Venloo cernirt iſt.“ 
Brüſſel, vom 25. April. In der heutigen Sitzung des 
Senates hat der Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
zu die Original⸗Ratificationen Oeſterreichs und Preu⸗ 
ns vorgelegt und der Kammer anzeigt, daß die Geſandten der 
Maͤchte, welche den Traktat vom 15. Nov. unterzeichnet haben, 
der Hollaͤndiſchen Regierung die lebhafteften Vorftellungen in 
Bezug auf die Verhaftung des Herrn Thorn, Gouverneurs von 
Luxemburg, gemacht hätten. Das Haager Kabinet habe den 
nöthigen Aufſchub verlangt, um einen Bericht über dieſe Ange⸗ 
legenheit erhalten zu konnen, und zugleich erklärt, daß die Ver: 
haftung ohne Wiſſen der Regierung ſtattgeſunden habe. 
Osmaniſches Reich. 
Die Allgemeine Zeitung enthaͤlt Folgendes: „Von 
der Serviſchen Gränze, vom Sten April. In Bosnien 
ſieht es traurig aus. Das 0 Land iſt in Aufruhr und ruͤſtet 
beben bartnadigften Gegenwehr gegen den Grosweſir. Schon 
haben a ernfte Gefechte ſtattgefunden, die, wiewohl ohne 
entſcheidendes Nefultat, doch mehr zum Nachtheile des Groß⸗ 
weſirs ausfielen; dieſem werden alſo die Verſtaͤrkungen, welche 
ihm Fuͤrſt Miloſch zufuͤhrt, ſehr zu Statten kommen; er ſcheint 
ſie auch erwarten zu wollen, um die Bosnier mit verdoppelter 
Heftigkeit anzugreifen. Letztere wiſſen wohl, daß ſich ihnen die 
Servier als tapfere Gegner entgegenftellen, und nehmen ihre 
Maßregeln danach; alleiu ſie betrachten die Servier dennoch nur 
als ein mit ihnen durch Abſtammung und Sitte verwandtes 
Volk und hoffen, daß das erſte ihnen guͤnſtige Ereigniß ihnen 


er Italien. 
n einem von der Allgemeinen Zeitung mitgetheilten 
Schreiben aus Rom vom 15. April heißt es: 9 Man glaubt, 
daß der Papſt die Gegenwart der Franz. Truppen in Ankona für 
eine von ihm zu beſtimmende Zeit bewilligen werde, ohne ihnen. 
jedoch gleiche Stellung mit derjenigen der Oeſterteicher zuzugeſte⸗ 
hen. Die Defterreicher find auf Begehren des Papſtes im Lande 
und Let ſobald dieſer es verlangt. Wollten ſich die Franzofen 
auf Eine Linie mit den Oeſterreichern ftellen, fo wuͤrden fie mor⸗ 
gen abziehen muͤſſen, denn da ihre Gegenwart der Paͤpſtlichen 
Regierung zum mindeften unnuͤtz und eigentlich ſchaͤdlich iſt, fo 
würde dieſe keinen Augenblick zögern, ſich davon zu befreien. 
Sie werden alſo in Ankona nur als Geduldete bleiben, keine 
Verſtaͤrkung erhalten, nicht uͤber die Stadt hinaus duͤrfen und 
Aten auf eigene Koſten und Rechnung leben. Für den Paͤpſt⸗ 
chen Hof erwuchs aus dieſer Erpeditlon der Vortheil, daß nun 
die Faction weiß, wie es mit ihren Hoffnungen auf Frankreſch 
ſteht, und daß die Päpftliche Regierung mit Sicherheit auf eine 
längere Beſetzung der Legationen durch die Oeſterreicher rechnen, 
alſo das Werk der Reorganiſirung dieſer Provinz mit Zuverſicht 
auf Vollendung betreiben kann, und zwar um fo mehr, als von 
Einmiſchung in die Ausübung der Regierungsgewalt und Er: 
theilung von Konzeſſionen n eine Rede ſeyn kann, ſo 
lange ein Franzoͤſiſcher Soldat auf Paͤpſtlichem Boden ſteht.“ 
— Daſſelbe Blatt meldet in einem Schreiben aus Anko⸗ 
na, vom 15. April: „Am Abend des 11ten kam hier der am 
Aten von Paris abgereiſte Baron Regnault, Oberſt des 66ſten 
Linien⸗Regiments, an der Stelle des Herrn Combes an, der ſich, 
um ben Befehl über ein anderes Regiment zu übernehmen, nach 
Frankreich begiebt, wohin er geſtern Abend mit der Poft abreifte, 
Man glaubt, daß zu dieſer Beſetzung ein lebhafter Streit mit 
einem feiner Bataillons⸗Chefs Anlaß gegeben, der, wie früher 
gemeldet, zu einem Duell geführt hatte. Das Linienschiff „Suf⸗ 
fren” hat ſchon unfern Hafen verlaſſen und liegt auf der Rhede. 
Es transportirt den Theil des dritten Bataillons, der mit der 
Gabarte „le Rhone“ ankam und der nicht nöthig iſt, um die 
zwei Bataillone, die hier in Garniſon bleiben ſollen, zu komple⸗ 
tiren. Daſſelbe Schiff nimmt auch viele hieher geflüchtete Libe⸗ 
rale an Bord, welche ſich in das Fremden⸗Regiment in Korſſka 
einreihen laſſen wollen. — Hier genießt man der vollſtaͤndigſten 
Ruhe; die Arbeiten an den Forts bleiben noch ſuspendirt. Man 
ſchreibt aus Bologna, daß die Oeſterreicher Bech erhalten ha⸗ 
hen, ſich von Fano und Peſaro nach Rimini zurückzuziehen. Die 
Franzoͤſiſchen Truppen werden, was auch die Veroneſer Zeitung 
ſagen mag, in Ankona bleiben, bis die Verwaltungsfrage enk⸗ 
ſchieden und die Geſetze in Vollzug gekommen ſind.“ 
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Rom, vom 15. April. Nach Briefen aus Ankona gin⸗ 
gen dort ſchon ſeit den 7 Tagen dieſes Monats mehrere geute 
aus den gemeinſten Klaſſen mit dem Gedanken um, den Pfarrer 
von delle Grazie auszuplündern. Dieſer, deshalb gewarnt, er⸗ 
bat ſich und erhielt eine Sicherheitswache von 35 Mann und 1 
Offizier des 66ſten Regiments. Deſſenungeachtet zeigte ſich 
Sonntags den Sten d. Nachmittags ein bewaffneter Haufe vor 
dem Pfarrhauſe, zog aber weiter bis an das Dorf Tavernelle, 
wo er den Einbruch der Nacht erwartete. Obwohl benachrich⸗ 
tigt, daß ſich die Landleute zum Schutze des Pfarrhauses bewaff⸗ 
net hätten, zog der Haufe dennoch, ſobald die Sicherheitswache 
in die Stadt zurückgekehrt war unter Lärmen und vorgetrage⸗ 
ner dreifarbiger Fahne vor das Pfarrhaus, ſchlug die Fenſter ein 
und ſchickte ſich an, das Thor gewaltſam zu öffnen. Einige der 
im Haufe befindlichen Landleute ſchoſſen aus den Fenſtern und 
läuteten die Sturmglocke, während Pfarrer und Kaplan unter 
dem Schutze Anderer entkamen. Die nächſten Dörfer, aufge: 
ſchreckt durch das Geläute, jogen gleihfals die Gloden; von 
allen Seiten lief das Landvolk herbei; es kam auch eine Franz. 
atrouille. Als dieſer das Haus geöffnet wurde, drangen die 
äuber mit derſelben hinein, zerſchlugen, was fie vorfanden, 
F e e 
n uſes gefluͤchtet hatten, raubten da die Kelche, 
die Gif fuͤr das heil. Oel und anderes Geraͤthe, und re 
allerlei Unfug. Dann zogen fie unverfolgt ab. Die geflüchteten 
Landleute konnten nur dadurch gerettet werden, daß die Franz. 
Sicherhritswache fie umftellte und ihnen die Waffen abnahm. 
— Am 10ten d. ſetzten bierauf die Franzoſen einen gewiſſen 
Giuſeppe Magalotti zum Polizei⸗Direktor von Ankona ein, und 

ſchickten am 11ten einiges Geſindel aus der Stadt. 


Rom, vom 17. April. (Allgemeine Zeitung.) Seit 
dem 8. d. wurden die politiſchen Berathungen und diplomatiſchen 
Verhandlungen über die Angelegenheit von Ankona mit großer 
e a fortgeſetzt; viele Congregationen der Kardinaͤle 
fanden ſtatt — und geſtern endlich ward ein friedliches Ueber⸗ 
einkommen getroffen, wodurch die Sache beendet ſcheint. Ein 
Attaché der hie ſigen uad un den geht heute von hier 
nach Paris als Courier ab, um dem dortigen Kabinette das Re⸗ 
fultat zu überbringen. Dieſes läßt ſich kürz ausſprechen: Die 
Franzoſen verlaſſen Ankona, ſobald die Defterreicher ihrerfeit 
das Mapſtlche Gebiet verlaſſen. In dieſem Augenblicke haben 
die zuletzt angekommenen 400 Mann wahrſcheinlich ſchon An ⸗ 
kona auf dem „Suffren“ verlaſſen; hierzu war indeſſen der 
Befehl bereits früher in Paris ertheilt worden, welches ſich auch 

chon durch das Datum des Abzuges ergiebt. Es herrſcht ein 
o genaues Einverftändniß über dieſe Sache, daß die Ausfüh⸗ 
rung der Doppelräumung gewiß auf das friedlichſte und unge⸗ 
fiörtefte erfolgen wird. Ohne gegenseitiges Zutrauen könnten 
die verſchiedenſten Diskuffionen entſtehen. Jede Macht könnte 
verlangen, daß die andere zuerſt gehen ſollte, jede der anderen miß⸗ 
trauen. Es herrſcht aber glücklicherweiſe wechſelſeitiges Ver: 
trauen — und ſomit naͤhme die Sache von Ankona ein Ende. 
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Neapel, vom 12. April. Am 7ten d. fand in der Kap lle 
des hieſigen Palaſtes in Gegenwart der u Staats: Kollegien 
und des diplomatiſchen Corps die feierliche Vermaͤhlung der Prin⸗ 
zeſſin Maria Amalia, Schweſter Sr. Majeftät des Königs, mit 
dem Infanten Don Sebaftian durch Procuration ſtatt, wobei 
der Prinz von Capua, Bruder der hohen Braut, die Stelle des 
Infanten vertrat. Abends erſchienen JJ. MM. mit der Königl. 


Braut im St. Carlos⸗Theater und wurden mit dem lebhafteſten 
Applaus empfangen; die Stadt war erleuchtet. A 


Oeſter reich. 


Wien, vom 19. April. Der Generalfeldmarſchall Lieute* 
nant Graf Clam⸗Martinitz iſt heute wieder nach Berlin gereiſt, 
um der Beendigung der Verhandlungen in den Deutſchen Mili⸗ 
tairangelegenheiten beizuwohnen. — Aus Italien hat man keine 
Nachrichten von Wichtigkeit; die Differenzen find der Ausgleichung 
nahe; der Heilige Vater ſoll nur die Organiſation ſeiner neuen 
Schweizer⸗Truppen abwarten, um das Franz. Kabinet in Folge 
ſeiner Verſprechungen zur Raͤumung Ankona's aufzufordern. — 
Für Italien wurden bedeutende Beſtellungen von Gewehren ge⸗ 
macht, wie man ſagt fuͤr den Bedarf der Neapolitaniſchen und 
Sardiniſchen Truppen. — Die letzten Nachrichten aus dem 
Haag gewaͤhren wenig Hoffnung, daß der Koͤnig Wilhelm nach⸗ 
geben und die 24 Artikel annehmen werde. Er ſetzt dadurch die 
Kabinette der fuͤnf Maͤchte in nicht geringe Verlegenheit, und 
wenn einmal die Reform⸗Bill in England angenommen iſt, fo 
dürfte das Engliſche, das hiedurch ſehr an Kraft gewaͤnne, leicht 
ſich zur Anwendung von Zwangs⸗Maaßregeln entſchließen, die 
man ſo gern vermieden haͤtte. — Es heißt jetzt wieder, der 
Ruſſiſche Kaiſer werde im Laufe des Maimonats nach War: 
ſchau kommen. 


Wien, vom 2iſten April. (Allgemeine Zeitung.) 
Wie man vernimmt, iſt Se. Majeftät der Kaiſer Willens, im 
Juni eine Reiſe nach Trieſt und Venedig zu unternehmen. Die⸗ 
fer Entſchluß im genen fr Pie kritiſchen Zeitpunkte darf wohl 
als ein guͤnſtiges Zeichen für die Fortdauer des Friedens angeſe⸗ 
hen werden. Se. Majeftät der jüngere König von Ungarn ift 
heute etwas unwohl; bedenklicher aber ſoll das Befinden Sr. 
Durchlaucht des Herzogs von Reichſtadt ſeyn, welcher feit ge⸗ 
raumer Zeit an einem ſchleichenden Fieber leidet. — Der Kon. 
Baieriſche Feldmarſchall Fürſt von Wrede iſt heute hier einge: 
troffen und wird einige Wochen hier verweilen; man glaubt, 
er habe eine Miſſion von ſeiner Regierung. 


Deutſchland. 


Braunſchweig, vom 27. April. Die hier erſcheinende 
Deutſche National⸗Zeitung meldet in einem Extrablatte 
unter dem geſtrigen Datum: „Mehrere Anzeichen aufrühreri⸗ 
ſcher Umtriebe hatten feit einiger Zeit die Lufmerkſamkeit der Po⸗ 
lizeibehoͤrde rege gemacht; die neuliche Exploſton einer Art von 
made und gleichzeitig erſchienene aufwiegelnde Mauer⸗An⸗ 
chlaͤge gaben deutliche Spuren, und es gelang, die Hauptfaͤden 
des ganzen ſchaͤndlichen Gewebes zu entdecken. Die nöthigen 
Maßreg an wurden in der Stille genommen; der Polizei⸗Direk⸗ 
tor Pini reiſte geftern Nachmittag ab, und auf feine Requifi- 
tion ward die beruͤchtigte Gräfin Wrisberg in ihrer Wohnung 

u Wahrenholz um 2 Uhr Nachts durch das Königl. Hannovers 
ſche Amt Gifthorn arretirt. Die wichtigſten Papiere wurden 


1 


Bekanntſchaft mit Goͤthe (S. 139), 


von Goͤthe s H 


gleichwie im Römiſchen Kaiferreiche, 


vorgefunden, die die Gräfin vergeblich zu vernichten ſich bemühte, 
unb deren Geheimniß die Zeit offenbaren wird. Heute Morgen 
9 Uhr wurden, der getroffenen Dispoſition zufolge, zwei gefähr: 
liche Mitſchuldige, der Bediente Dubien und ein gewiſſer 
Ehrhard, vormaliger Aufwärter Bitters, verhaftet; etwa 
in der Mittagsſtunde ging die Arretirung des vormaligen Gen⸗ 
darmen-Oberfilieutenanfe von Kalm vor ſich, deſſen Papiere 
ebenfalls weggenommen wurden. Nachmittags ward ein Kerl, 
Namens Haars, in das Gefängniß abgeführt, der zu den bos⸗ 
hafteften Plänen gedungen geweſen zu ſeyn ſcheint. — Es würde 
voreilig ſeyn, ſchon jetzt über den zerſtoͤrten Plan der im Fin⸗ 
ern ſchleichenden Bosheit etwas Näheres angeben zu wollen; 
nur fo viel liegt klar vor Augen, daß nur die Ungeheuerſte Ver: 
blendung zu einemlinternebmen führen konnte, in dem der böfefte 
Wille mit den ohnmaͤchtigſten Mitteln verbunden war. — Die 
Umſtände werden hoffentlich bald erlauben, dem Publikum wei⸗ 
tere Aufichlüffe zu geben, damit es die Gefahren uͤberſehen koͤnne, 
in welche ausgeartete Menſchen durch Aufreizung der mannig⸗ 
aa, Art es zu verwickeln trachteten; nur die eine Bemer⸗ 
ng möge hier noch Platz finden, daß bei der Gräfin Wrisberg 
ältere und neuere, von ihr und Anderen geſchriebene Konzepte 
jener luͤgenhaften Berichte gefunden worden find, welche das 
Braun n ch Volk ſo oft vor dem Auslande verleumdet 
haben, und die beſonders in ſuͤddeutſchen Zeitungen zu deren 
Schande erſchienen ſind.“ 


„Miszellen. 

Die Staatd-Zeitung enthalt unter den „Literariſchen Nach⸗ 

richten“ folgenden hoͤchſt intereſſanten Artikel: Gothe und der 

Herzog von Weimar im Jahre 1806. Eben iſt erſchie⸗ 
e 


: „Gothe aus naͤherem perſoͤnlichem Umgange 
De: elle Ein ee nes Werk von oha 
mes Falk“ und ein wilkommenes Büchlein für alle Freunde 
und Verehrer des immer noch zu früh hingeſchiedenen Altvaters 
Deutscher Kunſt und Wiſſenſchaft, deren lebendiger Mitte punkt 
er immerdar bleiben wird. Falk, der bekanntlich mit der Satire 
begann und ſehr ernſthaft endete, ſtand Goͤthe'n nahe und giebt 
uns hier unmittelbar vernommene Worte des verehrten Meiſters, 
nebſt einigen Ueberlieferungen aus der früheren Zeit deſſelben. 
Unter den letzten find höchft ergötzliche, namentlich Gleims erſte 
Lenzens Beſuch in Wei⸗ 
mar (S. 125), der verwegene Sächſiſche Rittmeiſter auf dem 
Liebhaber⸗Theater in Weimar (S. 129), u. A. Beſonders 
merkwürdig find die Alles mit ſich fortreißenden Ergießungen 
umor bei ſeltenen heftigen Aufregungen, wo 
dann, wie es treffend heißt (S. 86) „der Allſeitige auch einmal 
recht einſeitig und tuͤchtig beſchraͤnkt wurde, fo daß er die Welt 
odentlich an Einem Zipfel faßte und ſie hin⸗ und herzauſte und 


ſchuͤttelte, ſtatt daß er fie ſonſt, um nichts zu verſchütten, gleich⸗ 


ſam an allen vier Zipfeln trug.“ Köſtlich iſt feine Rede (1808) 
über. den ſchnellen Imperatorenwechſel in der Deutſchen Poeſie, 
\ und grauenvoll iſt das 
heimniß von dem „Walpurgis ſack“ oder „infernaliſchen 
Schlauch“, welchem Alles anheimfaͤllt, was nach Art der Hexen⸗ 
ſcenen im Fauſt in ſolcher Stimmung zu Papier gebracht wird 
und darin wie ein unausloͤſchliches Fegfeuer brennt, das, wenn 
es um io teift, weder Freund noch Feind verſchont, ſo daß der 
Dichter ſelber ſich davor fürchtet. Der Inhalt einer darin ver⸗ 
borgenen Scene aus dem Fauſt wird mitgetheilt; und vielleicht 
iſt uns in dem nachgelaffenen zweiten Theile dieſes Univerſal⸗ 
Gedichts (zu welchem hier S. 207 bis zu Ende ſinnvolle Deu⸗ 
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tungen ſtehen) etwas von dieſen Sibyllinifchen Blättern beſchie⸗ 
ben Das KRührendfte und a im g Bend 
aber Göthe's aus tiefſter Seele geſprochenen 
ſchmachvollen Zeit der Franzöſiſchen Zwingherrſchaft nach der 
Schlacht von Jena, as die Machthaber in Erfurt und Berlin 
von Weimar wegen fortwährender Anhäng- 
nen verbaßte Preußen ſogar mit Entſetzung 
Falk, der damals in Gefchäften Ei und ber reifte, 
hatte aus dieſen Beſchuldigungen einen Bericht entworfen, wel⸗ 
chen er Göthen vorlas, um ihn dem Herzoge mitzutheilen. 
Darin wurde dem Herxzoge vorgeworfen, daß er noch nach dem 
Gefechte bei Lübeck Blüchern in Hamburg 4000 Rthlr. vorge: 
ſchoſſen, den verwundeten Herzog von Braunschweig befucht, 
die Preußen v. Müffling, Mühl u. A. im Dienfte behalte u. f. 
w. „Genug!“ ſiel mir Göthe, als ich bis dahin fen e hatte, 
mit flammendem Geſichte ins Wort. Was wollen fie denn, 
dieſe Franzoſen? Sind fie Menſchen? Worum verlangen fie ge: 
radeweg das Unmenſchliche? Was hat der Herzog gethan, was 
nicht lobens⸗ und ruͤhmenswerth iſt? Seit wann iſt es denn ein 
Verbrechen, feinen Freunden und alten Waffen⸗ Kameraden im 
Unglück treu zu bleiben? Iſt denn eines edlen Mannes Gedaͤcht⸗ 
niß ſo gar nichts in euren Augen? Warum muthet man dem 
Herzoge zu, die ſchoͤnſten Erinnerungen feines Lebens, den ſie⸗ 
benjährigen Krieg, das Andenken an Friedrich den Großen, der 
fein Oheim war, kurz alles Ruhmwüurdige des uralten Deutz 
ſchen Zuſtandes, woran er ſelbſt fo thaͤtig Antheil nahm, und 
wofür er noch zuletzt Krone und Zepter aufs Spiel ſetzte, den 
neuen Herren zu gefallen, wie ein verrechnetes Exempel, 1185 
lich über Nacht mit einem naſſen Schwamme von der Tafel ſel⸗ 
nes Gedaͤchtniſſes wegzuſtreichen? Steht denn euer Kaiferthum 
eſtern ſchon m o feſten Süßen, daR 5 keinen Wechſel des 
menſchlichen Schickſals in Zukunft zu befürchten habt? Von 
Natur zu gelaſſener Betrachtung der Dinge aufgelegt, werde 
ich doch grimmig, ſobald ich ſehe, daß man dem Menſchen das 
Unmoͤgliche abſordert. Daß der Herzog verwundete, ihres Sol⸗ 
des beraubte, Preußiſche Dfficiere unterſtützt, daß er dem hel⸗ 
denmuͤthigen Bluͤcher nach dem Gefecht von Lubeck einen Vor⸗ 
ſchuß von 4000 Thalern machte, das wollt ihr eine Verſchwoͤ⸗ 
rung nennen? Das gedenkt ihr ihm uͤbel auszulegen? Setzen 
wir den Fall, daß heute oder morgen Unglüd bei eurer großen 
Armer eintraͤte; was würde wohl ein General oder ein Feldmar⸗ 
ſchall in den Augen des Kaiſers werth ſeyn, der gerade fo han⸗ 
delte, wie unſer Herzog in dem vorliegenden Falle wirklich ge⸗ 
handelt hat? Ich ſage euch, der Herzog fol fo handeln, wie er 
handelt! Er muß fo handeln! Er thaͤte ſehr Unrecht, wenn er je 
anders handelte! Ja, und müßte er darüber Land und Leute, 
Krone und Zepter verlieren, wie fein Vorfahr, der unglückliche 
Johann, fo fol und wird er auch um keine Hand breit von dieſer 
edlen Sinnesart und dem, was ihm Menſchen⸗ und Fürſten⸗ 
pflicht in ſolchen Fallen vorſchreibt, abweichen. Ungluͤck! was 
it Unglück? Das iſt Unglück, wenn ſich ein Fürſt dergleichen 
von Fremden in ſeinem eigenen Hauſe muß gefallen laſſen. Und 
wenn es auch dahin mit ihm kaͤme, wohin es mit jenem Johann 
einſt gekommen iſt, d des, ſein Fall und fein Ungluͤck, ge: 
wiß wäre, fo fol uns auch das nicht irre machen, ſondern mit 
einem Stecken in der Hand wollen wir unſeren Herrn, wie jener 
Lukas Kranach den feinigen, ins Elend begleiten und treu an 
ſeiner Seite aushaltrn. Die Kinder und Frauen, wenn ſie uns 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


orte in jener 


dem edlen Herzo 
lichkeit an das 10 
drohten. 


Mit zwei Ti ag. 


— 1597 — 


Erſte Beilage zu Nro. 105, der Breslauer Zeitung. 


x 5 Freitag den 4. Mai 


rtſetzung.) 
werden weinend die Augen aufſchla⸗ 
gen und zu einander ſprechen: „,das iſt der alte Göhe und der 
ehemalige Herzog von Weimar, den der Frarzoͤſiſche Kaiſer ſei 
nes Thrones entſetzt hat, weil er feinen Freunden fo treu im Uns 
glück war, weil er den Herzog von Braunschweig. feinen Oheim, 
auf dem Todbeite beſuchte; weil er feine alten Woffenkam: raden 
und Zeltbrüder nicht wollte verhungern laſſen!““ Hier sollten 
ihm die Thraͤnen ſtromweiſe von beiden Backen herunter; als⸗ 
dann je er nach einer Pauſe, und fobald er wieder einige Faſ⸗ 
fung geſammelt, fort: „Ich will ums Brod fingen! Ich will 
ein Wa werden und unſer Ungluͤck in Leeder verſaſ⸗ 
ſen! Ich will in alle Dörfer und in alle Schulen ziehen, wo ir ⸗ 
gend der Name Götbe bekannt iſt; die Schande der Deutſchen 
will ich beſiagen, und die Kinder ſollen mein Schandlied aus: 
wendig lernen, bis fie Maͤnner werden, und damit meinen 
herren wieder auf den Thron herauf⸗ und euch von dem turen 
herunterſingen! Ja, ſpottet nur des Geſetzes! ihr werdet doch 
zuletzt an ihm Au handen werden! Komm an, Franzos! Hier 
oder nirgend iſt der Ort, mit dir anzubinden! Wenn du dieſes 
Gefühl dem Deutſchen nimmſt oder «8 mit Füßen trittſt, was 
Eins iſt, jo wirſt du dieſem Volke bald ſelbſt unter die Fuͤße 
kommen! — Ihr ſeht, ich zittere an Haͤnden und Füßen. Ich 
bin lange nicht ſo bewegt geweſen. Gebt mir dieſen Bericht! 
Oder nein, nehmt ihn ſelbſt! Werft ihn ins Feuer! Verbrennt 
ihn! Und wenn ihr ihn verbrennt habt, ſammelt die Aſche und 
werft ſie ins Waſſer! Laßt es ſieden, brodeln und kochen! Ich 
ſelbſt wid den dase her beitragen, bis Alles zerſtiebt ift, bis je: 
der, auch der kleinſte Buchftabe, jedes Komma und jeder Punkt 
in Rauch und Dunſt davon fliegt, ſo daß auch nicht ein Staͤubchen 
davon auf Deutſchem Grund und Boden übrig bleibt! Und ſo 
müffen wir es auch einſt mit dieſen übermüthigen 
Fremden machen, wenn es je beſſer mit Deutſch⸗ 
land werden ſoll!“ Dieſe Flammenworte find das herrlich⸗ 
fe Denkmal der treuſten Freundſchaft und Hingebung für den 
ebeimüthigen Fürſten und Freund von früher Jugend bis ins 
hohe Alter und zugleich ein leuchtendes Zeugniß der herzinnigen 
vaterlaͤndiſchen Geſinnung unſers unſterblichen Dichters des 
„Fauſt und Herrmann. 

17.954 — 
pen, Berl. Ztg.) Ein Berlinifches Zeitblatt hat 
0 das Recht und die Pfich, eines jungſt verſtorbenen Künſt⸗ 
lers mit einigen Zeilen zu gedenken, der im eigentlichften Sinne 
ein berliniſcher genannt werden muß. Seit 57 Jahren kennt 
unſere Stadt Herrn Car! Wilhelm Ferdinand Unzel⸗ 
mann, der, nachdem er ein paar Jahre vorher, in Braun⸗ 
ſchweig, feiner Vaterſtadt, bei der Barzantiſchen Geſellſchaft zu⸗ 
erſt dos Theater betreten hatte, im Sommer 1775 mit der Ooͤ⸗ 
befinden Geſellſchaſt hieher nach Berlin kam, und ſechs Jahre 
hinter einander die Theaterfreunde im Trauer⸗ und Luſtſpiel, im 
Singſpiel und Ballet, bald als junger Held, bald als komiſcher 
nter, als Chevalier und als zärtiſcher Liebhaber, als pol: 
ternder Korporal und ſtummer Pierrot im bunteften Wechſel er⸗ 
freuete. Oſtern 1781 ging er nach Hamburg, kam aber nach 2 


in den Dörfern begegnen, 


1832. 


Jahren wieder zuruck, und brachte den enialen Fleck mit, 
verließ im Fruͤbjahre 1784 zum zweiten Male die Döͤbelinſche 
Bühne, kehrte nach vier Jahren, Ostern 1788, zum dritten Mal 
nach Berlin zuruck, wo inzwiſchen das Doͤdelinſche Theater zu 
einem königlichen Nationaltheater erhoben war, und brachte 
abermals einen Juwel in der mimiſchen Kunſt mit, ſeine unter 
feinem Namen fo beruͤhmt gewordene Frau, die nachherige 
Bethmann. Seitdem, alſo ſeit 44 Jahren, iſt er ununter⸗ 
brochen in Berlin geblieben. Am 10 April 1821 wurde fein 
funfzigjaͤhriges Jubilaͤum als Schauspieler (denn 1771 hatte er 
zuerſt das Theater betreten) feierlich im Opern hauſe began⸗ 
genz er trat als Tapezier Martin in der beliebten „Fanchon“ mit 
zugendlicher Kraſt auf, die Einnahme des vollen Hauſes war zu 
feinem Beſten, alle Schauspieler und Schauſpielerinnen, die 
ihn am Morgen des Tages ſchon begruͤßt, und ihm einen großen 
ſilbernen, nach Schinkels Angabe ſinnreich verzierten, und mit 
einer paſſenden Inſchrift verſehenen Pokal zum Geſchenk gebracht 
hatten, umringten ihn nach dem Schluß der Vorſtellung, und 
befränzten ihn unter Sang und Klang. Seitdem durch die fd: 
nigliche Gnade zwar mit Beibehaltung feines vollen Gk haltes 
penſionirt, konnte er deſſen ungeachtet nicht ruhen, und erſchien 
noch immer, mit Vergnügen geſehen und immer mit Jauchzen 
empfangen, in einigen kleinen Lieblingsrollen wieder; erſt als 
fein Geraͤchtniß ihm völlig ungetreu wurde, mußte er ſich zu der 
ſauern Retirade von der Bahn des Lebens, die fein zweites Le⸗ 
ben war, entſchließen; jedoch wenn er nunmehr auch nicht laͤn⸗ 

er ein aktives Glied der Bühne ſeyn durfte, ſo blieb er doch 
o lange, als feine Fuͤße ihn nach dem Theater tragen konnten, 
ein paſſives, war bei allen Vorſtellungen gegenwärtig, und hoͤch⸗ 
lich beglückt, die Welt, in welcher er nicht mehr handeln 
kennte, wenigſtens noch an chauen zu koͤnnen. Denn eine 
ähnliche behatrliche Leidenſchaft für das Theater möchte fo ſich 
ſchwerlich noch zum zweiten Mal in Einem Individuum wieder⸗ 
finden. In den Jahren ſeiner Jugend und ſeiner Mangeskraft 
hätte er gern alle Rollen ſpielen mögen; mit dem fo natürlichen 
Künſtlerneid, aber gepaart mit der argloſeſten Gutmüthigkeit, 
ſchien jeder Lorbeerzweig auf des Mitgenoſſen Haupt ihm ent: 
zogen zu feyn, und was ein humoriſtiſcher Theaterfreund einſt⸗ 
mals, als feine geniale Frau, auf die er ſtolz war, daß ſie feinen 
Nomen trug, als Julie in dem Singſpiel „Julia und Romeo“ 
nach der Benda ſchen Muſik zu wahrem Beifallstaumel ſelbſt ihre 
Feinde 10 fagte: nur ihr Mann ſey durch dieſen Triumph, 
niedergeſchlagen, weil er nicht auch wie ſie die Julia ſpielen könne, 
mag ohne llebertreibung von der Art und Größe feiner Theater⸗ 
Leidenſchaft einen Begriff geben. Aber in der That war auch 
feine Verſalilttaͤt nicht viel geringer, als disſe Leidenſchaft, und 
wenn er auch nicht alle Rollen, die er in ſeiner Jugend und in 
feinem Alter aus dem ganzen Kreiſe der Tragödie und Komoͤdie 
ſpielte, mit gleich paſſendem Naturell und kuͤnſtleriſcher Treff⸗ 
lichkeit gab, jo war doch in allen der geborene Schauſpieler 
und namentlich in feinen komiſchen Rollen, eine friſche Phanta⸗ 
fie, ein glücklicher Takt, ein unberſiegharer Humor und eine un⸗ 
erſchürterliche G. genwart des Geiſtes ſichtbar. Vielleicht hat es 
niemals einen Schauſp eler gegeben, der, jo wie er fein Publikum 


in der Gewalt hatte, und mit demſelben thun konnte, was er 
wollte; denn ihn kleidete alles, auch das, was an ſich nicht zu 
loben iſt, und an andern Schaufpielern, wenn fie es ibm nach⸗ 
ahmen wollten, auf der Stelle ſcharf gerügt wurde. So z. B. 
hatte er bekanntlich fine Rollen ſelten gut memorirt; und wenn 
er dann ins Stocken gerietb, und auch feine große Gegenwart des 
Geiſtes ihm nicht gleich ein anderes paſſendes Wort eingab, 
ſcheuete er ſich gar nicht, im Angeſicht des ganzen Publikums (es 
ver ſteht ja in komiſchen Rollen) dem Souffleur, der ihn im 
Stich gelffen, zur Rede zu ſtellen, und ſpaßhaft den Text zu 
leſen. Man konnte das ganze Repertoir durchgehen, und man 
wurde fait en allen Stücken Rollen finden, welche angenehme 
Erinnerung n an ihn hervorbringen. Aber vorzugs weiſe will der 
Verkaſſer dieſer Zeilen nur folgende Rollen herausheben, die er 
mit einer unuͤbertrefflichen Wahrheit, Humor und komi⸗ 
ſchem Salz gab. Vor allen andern: den Wachtmeiſter Paul 
Werner in Minna von Barnbelm, das lebendigſte Soldaten: 
bild aus des großen Ftiecrichs Z italter, den Vanſen in Goͤthe's 
Egmont, den Bürgermeiſter in den deutſchen Kleinftädtern, den 
Kaiſer von China in der Turandot, die karrikoturartigen bei⸗ 
den Ober⸗Hofmeiſter in Ifflands Spieler und Selbſtbe⸗ 
herrſchung, froppante Portraits eines damals lebenden Mo⸗ 
dells, und faſt alle alte humoriſtiſche Militärs, die grelle 


Kontraſte gegen die lachtfuͤßigen Chevaliers und Friſeurs, die er. 


in ſein n Jugen jahren mit Luft und Leichtigkeit ſpielte, abga⸗ 
ben. Hätte nicht fein Geſang zuweilen verlegt, ſo würde man 
auch viele Rollen in Singſpielen, namentlich den Figaro im 
Barbier von Sevilla, zum Ruhme feiner Gewandtheit nennen 
koͤnnen. Indeß wenn firner Verſatilitaͤt auch faſt alles möglich 
war, ausgenommen etwa die Vorſtellung eines Menſchen, dem 
ken Trop'en Wein mehr ſchmeckt, fo fand doch in der Form 
ſeines Geſichts, beſonders der Naſe, überhaupt in feiner ganzen 
eigenthümlichen Phyſiognomie Neugier, treuherzige Ein: 
falt, die den Schelm im Nacken hat, und mit ein m Wort: die 
ewige vis comica des Harletins, wie Juſtus Moͤſer ſie in 
feiner Apologie des Harlekins zeichnet, den froppanteſten 
Ausdruck, deſſengleichen man hoͤchſt ſelten, ſelbſt unter Ita⸗ 
liaͤnern finden wird. Aelt re Theaterfreunde werden ſich nicht 
ohne Nachgenuß der unbeſchreiblich komiſchen Figuren, die er 
und Kaſelitz, beſonders im Hieronymus Knicker, den beiden 
Geiz'gen und m hreren anderen Rollen auſſtellten, fo wie der 
ahnlichen weiblichen G genſtücke, die Mlle. Döbelin dazu Mies 
ferte Eine ch wakteriſtiſche Eigenheit, die er faſt immer mit dem 
ae Effekt auf der Bühne anzuwenden wußte, war feine 
urch guten Schul⸗Unterricht erworbene Fertigkeit im Latein⸗ 
ſprechen. Ein Freund, der ihn noch vor kurzem beſuchte, und 
ihn, an Haͤnden und Füſſen gelaͤhmt, unbeweglich 
auf feinem Lehnſtuhle ſitzend fand, wurde vonſ hm mit 
munterem Sinn und dem Gruß: „Ecce, mi Domine, sic 
eunt fata hominum“ empfangen. — — Es iſt zu hoffen, 
daß es der Bühne nicht immer an fo glüdlichen Talenten und 
einem ſo leidenſchaftlichen Eifer, von dem der Jüngling, der 
Mann und der Greis Unzel mann für ſeine Kunſt belebt 
wurde, fehlen möge. — Dieſelbe Ztg. ſagt von Raimund, 
der jatzt in Berlin gaſtirt: die große Aehnlichkeit deſſelben mit 
Iffland, in der Art und Weiſe der dramatiſchen Darftellung 
müſſe Jedem auffallen, der Raimund nur einmal geſehen hat. 
Vor ungefähr 30 Jahren wurde in Frankreich ein Raub an 
einer Diligence auf der Landſtraße begangen. Ein gewiſſer Le⸗ 
ſu que wurde als verdaͤchtig verhaftet, 
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mit den Beraubten kon⸗ 


frontirt, und dieſe glaubten in ihm einen der Räuber zu erken⸗ 
nen. Vergebens betheuerte er Be Unſchuld; die Zeugen was 
ren wider ihn, er konnte nicht beweifen, daß er im Augenblick 
des Straßenraubes anderswo geweſen, und fo nahmen Ge⸗ 
ſchworne und Richter keinen Anſtand, ihn für ſchuldig zu erken⸗ 
nen; er wurde hingerichtet. Erſt ande Jahre fpäter begab es 
ſich, daß ein Verbrecher, Namens Duͤbos, ſich zu dem Straßen⸗ 
raub bekannte. Seine auffallende Aehnlichkeit mit Leſurque 
hatte die Zeugen verleitet, letztern für den Thaͤter zu halten. 
Dieß geſchah unter der Napoleoniſchen Regierung, Man hätte 
glauben follen, die 22 70 1 wuͤrde keinen Augenblick anſtehen, 
das grauſame Verſehen fo viel . 5 wieder gut FR machen. 
Allein feit 20 Jahren hat keine der Regierungen, die ſeitdem auf: 
einander folgten, der unglücklichen Familie L ſurque s Genug⸗ 
thuung gegeben, oder auch nur die Summen erfeßt, welche der⸗ 
ſelbe, als Betrag des vermeintlichen Raubes, aus ſeinem Ver⸗ 
mögen leiften müßte. Nach den franzöſiſchen Geſetz en find die 
von den Gerichten ausgeſprochenen und vom Kaſſationshofe bes 
ftätigten Urtheile unwiderruflich; der Monarch kann nur begna⸗ 
digen, nicht aber das Urtheil zurücknehmen. Eben fo wenig 
können die durch Urtheilsſpruch verordneten Geldbußen, wenn 
fie einmal in die Staatskaſſe gezahlt find, jemals zurückgefordert 
werden. Auf dieſe Luͤcke des G.ſetzes beruft ſich nun die Regie 
rung, um jene Anforderung der unglücklichen Familie Leſurque 
kalt abzuweiſen, obſchon alle freiſinnigen Blätter ſich der Fa⸗ 
milie mit Waͤrme angenommen haben, und ihre Bittſchriften von 
den Kammern der Regierung empfohlen worden ſind. Um nun 
endlich dem gegen ſie begangenen himmelſchreienden Unrecht ein 
Ziel zu ſetzen, hat ihr Anwalt, bei der eben jetzt Statt findenden 
Verbeſſerung des Strafgeſetzbuchs, eine Schrift an die * 
kammer gerichtet, um zu bewirken, daß eine beſondere Berfü- 
gung zu Gunſten der vom Gerichte verurtheilten, nachher aber 
unſchuloig Schü e ik noch uf au genommen werde. Der Er⸗ 
folg dieſes Schrilt s iſt noch nicht bekannt; jeden Falls zeigt 
aber der ganze Vorgang, daß im franzoͤſiſchen Strafkodex, obs 
ſchon er vor andern Geſetzbchern ähnlicher Art manche Vorzüge 
bat, 5 noch Maͤngel vorhanden ſind, die einer Abaͤnderung 
duͤrfen. 


In Amerika erzaͤhlte unlängft Jemand einem feiner Freunde, 
daß er oft, mit demjelben P’erde, einen Jagdritt von 30 Meilen 
gemacht habe, am Morgen ausgeritten und am Abend zurück⸗ 

ekehrt ſey. „Wenn dies nicht etwa durch Dampf geſchicht,“ 

agte dieſer, „No it die Sache unmöglich.” „Darin liegt ja eben 
das Geheimniß“, erwiederte der Andere, „ich ſchiffe mich mit 
meinem Pferde auf dem Quebeker Dampf chiffe ein, komme zum 
Frübſtück in Trois Riv res an, jage mit meinem Schwieger⸗ 
vater, der eine Koppel Hunde hat, und komme am Abend auf 
dem Dampfooote nach Quebek zurück. 


Buch er ſ cha u. 

itter Bericht über die Behandlungen Unterneh und 

Dritter Ber en, Unternehmungen 
5 regen 8 1 son Den 

vom ‚Dr. 

abgeſtattet. 15 S. 4. N Er n 0 
Zuvoͤrderſt wird kurz angeführt, welche Unterſtützung und 
Beachtung der genannte Vale in den Bitten Jahre 1 
Wirk ſamkeit gefunden hat; hierauf gusführli a er gegeben, worin 
dieſe Aufmerkſamkeit beſtanden. Hr. Hauptmann v. Bogus⸗ 
lawſki gab Unterricht in der Arithmetik bis zur Lehre von den 


Logarithmen, Hr Chemiker Elsner trug die Chemie derjenigen 
Metalle vor, 80 55 Gegenſtand gewerblicher Thaͤtigkeit ſind 
N Aunden⸗ Zink, Kadmium, Eiſen, Kobalt, Nikel, Blei, Zinn, 
ismuth, Kupfer, Queckſilber, Silber, Bold, Platina, Spieß⸗ 
gm, Chrom und Arfenif), verdeutlichte feine Vorträge durch 
erſuche und Vorzeigungen, und wies bie praktiſchefunwendung 
und Benutzun der Melalproduckenach Hr. Artillerielieutenant 
of mann erläuterte die, dem Gewerbsmann unentbehrlichen, 
tze der Geometrie (uber Moßſtäbe; über Zuſommenſetzung 
und Berechnung der Flachen und Korper; Di Profeſſor Dr. 
Müller dagegen die, jenen nicht weniger nöthigen, Kenntniſſe 
aus der Naturlehre (von den Erſcheinungen und Geſetzen des 
Drucks des Flüſſigen, des Gegendrucks des Fiſten und Flüſſi⸗ 


von der 2 75 der Körper; vom Drucke und der 


en; 
Elaſtſtat der Luft). — Außer dieſen regelmäßig fortlaufenden 
Vorträgen wurden in großer Anzahl wiſſche le — tech: 
niſche Vorträge Fr auf So machte Hr. General le Bauld de 
Nans auf die Fehler aufmerkſam, welche die frühzeitige Gebrech⸗ 
lichkeit vieler Gebäude unſerer Zeit veranlaſſen; zeigte ferner die 
Anfertigung woblfeller dauerhafter und treckener Fußböden, fo 
wie die Anlegung flacher Dächer, welche weit vortheilhafter find, 
als die gewoͤhn ichen; erklaͤrte endlich die von Watt berrührenden 
Verbeſſerungen der Dam pfmaſchine, und zwar mit um fo groͤ⸗ 
ßern Erfolge, da eine von Hrn. Uhrmacher Hochhaus in Glatz 
mit erfolgreſchen Verbeſſerungen verfertigte kleine Dampfma⸗ 
ſchine von 8 Pfund Kraft aufgeſtellt und in Bewegung geſetzt 
wurde. Die HH. Artillerielieutenant Hofmann und Zimmer: 
meiſter Titze theilten das günftige Ergebniß ihrer Verſuche im 
Auslaugen des Holzes mit, woduuch dieſes bekanntlich dauerhaf⸗ 
ter wird. Hr. Hauptmann entwickelte die Hauptgrundſätze 
der Hydroſtatik, Hr. Profeſſor Dr. Frankenheim lehrte die Meſ⸗ 
fung der Lichtſtaͤrke, die Chemiker HH. Elsner und Preuß ſpra⸗ 
chen uber Faͤrbeſtoffe, Hr. Tuchſcheerermeiſter Scholz beſchrieb 
das Dekatiren der Tücher Hr. Inſtrumentenmacher Lummert 
d. j. den Gebrauch der Rü ductions maßſtäbe, Hr. Uhrmacher 
Schade d. aͤ,las eine ſelbſt verfaßte, und im Berichte ausfuͤhr⸗ 
licher mitgetheilt, Geſchichte der Uhren vor. — Außerdem wur⸗ 
den eine große Anzahl in Zeitſchriften brkannt gemachter Ent: 
deckungen und Vorſchlage mitgetheilt und beſprochen, ſo wie 
neue Erzeugniſſe vaterlaͤndiſcher Gewerbthaͤtigkeit vorgezeigt. — 
Die Angabe von Geſchenken und Anfänfen, von zugetretenen 
und abgegangenen Mitgliedern, und uͤber den Zuſtand der Kaſſe 


macht den Beſchluß. 


Der Unbefangene wird zugeben, daß in dieſem Vereine ſich 
dem Gewerbſtande Breslau s eine eben fo reichhaltige als wohl⸗ 
feile Gelegenheit zu Einſammlung nützlicher Kenntniſſe darbie⸗ 
tet, und müßte ſich wundern, daß ſolche Gelegenheit nicht von 
einer größern Anzahl benutzt wird, wenn ihm nicht andererſcits 
ein nur 4 allgemeines Vorurtheil gegen einen ſogenannten ge: 
lehrten Gewerbe betrieb ſich kund gegeben 1 Es iſt nicht 
Sache dieſer 17 zur Vernichtung eines ſolchen, in der Tat 
nur aus Mißverſtändniß zu erklärenden, Vorurtheils beizutra⸗ 
gen; nur das fey bemerkt: Wiſſenſchaft ohne Uebung iſt erfolge 
los, Arbeit ohne Kenntniß iſt es noch weit mehr. Schon unſere 
Alten haben das eingeſehen, und drum pflegten fie zu ſagen: 
„Wer etwas kann, den hält man werth; dis ngeſchickten Nie 
Be * 50 9 talk zu arbelten fin würde allens 

der ſeyn, welcher, arbeiten, uͤb ü 
et; ein gefcheuter lernt, aber wendet AR, . 


hat. an, was er ge⸗ 
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Zu wünfchen iſt, daß der Ver in bei hoffentlich anwachſ.nder 
Mitgliederzahl in fich gewiſſe Abtheilungen (3 B. fuͤr Holze, 
aröbere und feinere Mekall⸗Arbeiten u. ſ. w.) zur Prüfung neuer 
Vorſchlaͤge und angeblicher Entdeckungen, fo wie zu Verſuchen 
bildete, um nicht allein durch Beſprechungen das Anwendbare 
und Nuͤtzliche heraus zu finden. . F 

Was den vorliegenden Bericht ſelbſt betrifft: fo fehlt ein 
vollſtaͤndiges Mitgliederzeichniß und ſorgfaͤltige Correctur (3. B. 
S. 2 Margen ſtatt Mangon, S. 5 Elektrizität ſtatt Elaſtizitat, 
S. 7 Moͤllendorf ſtatt Muͤllendorf, S. 11 Waſſer ſtatt Roſten, 
S. 12 v. Lebauld ſtatt le Bauld u. ſ. w.) die um ſo unerlaͤßli⸗ 
cher iſt, als der Bericht von ſolchen zuvörderſt gel ſen wer en 
wird, die theils nicht im Stande ſind, das fehlerhaft Gedruckte 
ſogleich im Leſen zu verbeſſern, theils durch daſſelbe zu Irrthü⸗ 
mern oder Mißverſtaͤnoniſſen verleitet werden konnen. Endlich 
durfte der Bericht wohl auch dem größern Publikum zugänglich 
gemacht werden, indem er irgendwo verkaͤuflich zu haben wäre; 
und moͤglichſt allgemeinere Bekanntwerdung liegt gewiß in den 
Wuͤnſchen des Gewerbevereins. £ 

Schließlich gedenken wir noch des von Hrn. Klemmfnermei: 
ſter Renner d. j. angeregten, und rurch Hrn. General le Bauld 
de Nans zur Reife gebrachten Bıfchluffes, eine Ausſtellung von 
Erzeugniſſen des Breslauiſchen (und wohl auch uͤberhaupt ſchle⸗ 
ſiſchen) Gewerbfleißes zu veranſtalten, mit dem Wunſche, daß 
dieſe Ausſtellung des Beifalles der Arbeitenden wie der Schauen⸗ 

den ſich erfreuen moͤge. J. C. G. B. 


* Sonſtiges und Theater. 
Ich habe dir, ſuͤßer Redakteur, einen Theaterbericht verfpro- 


chen. Hier iſt er. Ich fühle es an meiner Schwermuth, es wird 


ein politiſcher: denn ich habe nichts als, Richards Wanderleben“ 
geſehen, und das iſt wenig, ſehr wenig; aber es iſt eine wun⸗ 
derliche Bloͤdigkeit der Recenſenten in Teutſchland, nur dann 
über das Theater zu ſchreiben, wenn fie was geſehn haben Das 
kann Jeder. Die Hauptwiſſenſchaften drehen ſich um Dinge, 
die man nicht ſieht, fo die Theologie, die Jurisprudenz, die Lehre 


vom Adel, von den Geſpenſtern, oder richtiger von Geiſtern 


xc., — die Politik iſt ein Ding, was noch kein Menſch geſehen 
hat, denn wenn fie ſichtbar wird, hört fie auf Politik zu ſeyn, 
und doch iſt fie feit Schlag 7 Uhr des 27. Julius 1830 Mode. 
Die Zeitung wird nie mehr geleſen, als wenn darin bloß raiſon⸗ 
nirt wird, die Fakta find immer fo kurz, daß man ſich fi: wäh: 
rend des Suppeeſſens mittheilen kann. Anders iſt's beim Rai⸗ 
ſonniren. Drum iſt's meines Ermeſſens ein großer Irrthum, 
über das Theater nicht eben auch politiſch raiſonnirend zu ſchrei⸗ 
ben, und bei Gelegenheit der Bretter von Botany bai oder ſonſt 
einem angenehmen Vergnügen zu reden. Der Korreſpondent 
aus Paris fängt beim Cholerabett des Caſimir Perier an, und 
hört auf bei dem zuruͤckgeſchlagenen Schleier einer ſchoͤnen Mau: 
rin, die zu Algier europaiſche Geſellſchaften beſucht und ein Glas 
Eis genießt. Ich fange beim wandernden Richard an und höre 
in den Lüften dei Dem. Adler auf, obwohl ich dieſe nicht viel 
mehr als jener die ſchoͤne Maurin geſehen hat. Das nennt man 
theatraliſch reifonniren, und das iſt die neueſte Blüthe der Poli: 
tik, eine blaffe Stieſſchweſter des Politifirend. . 
Richards Wanderleben ift nach dem Engliſchen, aber es ift 
in keiner Bedeutung engliſch: für die eine fehlt die brittiſche con- 
sistency, für die andere der Reiz. Man erzählt von Kotzebue, 
daß er feine Luſtſpiele meift aus einer luſtigen Scene herausge⸗ 
ſchrieben und wie ein Tiſchler die übrigen drum geleimt habe, 
Unſer Verf. hat ſtatt der Scene einen * genommen, hit 
. 


ihn Richard genannt, ihm einige Ellen klaſſiſcher Rebensarten 
in die Taſche geſchoben und ihn auf die Bühne geſtellt — der 
pfeift nun wie ein Lockvogel und die Scenen kommen herbeige⸗ 
flogen, und wenn ihrer genug find, da wird das Bauer zugeſchla⸗ 

en und das Luſtſpiel iſt aus. Es iſt ſogenannte Meß waore, 
chnell, leicht und flüchtig, aber da unfere Zeit ſchpell ift. fo ließe 
ſich nicht viel dagegen ſagen, wenn man nur bei den flüchtigen 
Haltpunkten der Eilpoſt etwas Piquantes genießen könnte. Zwei 
Dinge ſind's aber, die dies Wanderleben unbehaglich machen, 
das iſt der Mangel an eigentlichem Humor und unſer Publ kum. 
Richard namlich, der reiſende Schaufpieler, welcher kein ver 
nünftiges Wort, ſondern in lauter klaſſiſchen Stellen redet, bringt 
zu dieſer ganz luſtigen Idee zu wenig Geiſt, zu wenig Humor 
mit, er lauft herum wie eine Drehorgel, die ihre beſtimmten Me⸗ 


lodien hat, er muß aber eine Aeolsharfe fein, die der ſchmeichelnde & 


oder ftürmifde, taͤndelnde oder braufende, heitre oder luſtige 
Wind heiter oder luſtig ꝛc. toͤnen macht. Er iſt ein monotoner 
franzoͤſiſcher Tragiker, und ein alter Franzoſe konnte ihn leicht⸗ 
lich beklatſchen, weil er durchweg gut pathetiſch geſprochen habe. 

errer muͤſſen ihm als Traͤger des Stücks die Situntionen mehr 
in die Arme laufen und eine luſtige Nothwendigkeit muß ſeine 
klaſſiſchen Stellen heraus preſſen; ſtatt deſſen laͤuft er den Situa⸗ 
tionen nach und wirft ihnen ſeine purpurnen Lappen an den 
Hals. Abgeſehen davon, daß es ein Luſtſpiel nie zu der tragi⸗ 
ſchen Moͤglichk. it bringen darf, der Vater konne leichtlich feinen 
Sohn erſchießen, und die iſt doch wahrlich da, wenn der Vater 
auf den Sohn ſchießt, abgeſehen davon ermangelt das Luſtſpiel 
des dramatiſchen Lebens — ein gutes Luſtſpiel iſt eine lhendige 
Tiſchunterhaltung, wo Jeder luſtig mitſpricht, und der Wirth 
am Ende vergnuͤgt die Tafel aufhebt, wenn die Gäste von Wein 
und Geſpraͤch mit rothen Wangen in volle Luſtigk eit gerathen 
ind, und die nörhiaen Toaſte ausgebracht hoben. — Hier aber 
ſprch ein Gaſt, Richard, manch wunderlich krauſes Zeug al⸗ 
lein, die Geſellſchaft weiß ſich nicht recht drein zu finden, hie 
und da antwortet Einer einſylbig, mit Mühe kommts gegen das 
Ende zu einem magern Trinkſpruche, der Sprecher iſt heiſer, die 
Geſellfchaft kuͤhl und man ſteht auf, weil nichts mehr zu effen 
und zu trinken da iſt. Es fehlt das Leben, der Geiſt, der Hu: 
mor. Die ſchoͤnſte Geſellſchaſtlichkeit iſt der Stoff des beiten 
Luſiſpiels, denn keine Pedanterſe ſchließt in einer ſolchen dem 
Zufalle Thür und Fenſter — und der beſte Geſellſchafter ſchreibt 
das unterbaltendfte Luſtſpiel. — Und nun zum zweiten Punkt, 
dem Publikum. Der Charokter des Teutſchen iſt der, keinen zu 
haben — das iſt ein altes Wort; er nimmt alles gute Fremde 
auf und macht es zu ſeinem Eigenthume, darum iſt er reich, ſehr 
reich, aber er kennt ſeinen Reichthum nicht, er kann ihn nicht 
ſpeziell aufzählen — nur der Bettler weiß genau, wie viel er hat. 
Shakespeare iſt fein, Galteron, Moliere de. — wie kann er jede 
Stelle aus dieſer Maſſe in der Taſche tragen, um ſchreiend dar⸗ 
nach zu greifen, ſobald Richard von der Bühne herunter darnach 
langt. Der Teutſche iſt ferner der beſte Kritiker, der beſte Kos⸗ 
mopolit, weil — er der ſchlechteſte Patriot iſt. Das heifit, er 
fragt nicht, ob dieſe Stelle, dies Stück von einem Ausländer, 
oder einem Teutſchen ſei — was ihm behagt, lobt er; wie konnte 
er da ſeine Dichter ſo auswendig wiſſen wie der Englaͤnder und 
Trap Dieſe aber ſagen wie die Schulbuben die Kraftſtellen 
hrer Dichter her — und wenn drum im Drurplane Theater 
oder Theater fran gais Richard die Stellen anſchlüge, fo würde 
er ein unaufhoͤrlich Echo finden. Nicht fo bei uns — und reich⸗ 
ten jene Gründe nicht aus, fo darf man nur hinzufügen, daß 
unſer Publikum im Durchſchnitte ein traͤges iſt, was ausruhen 
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eht ins Theater. Der Franzoſe aber z. B. geht mitſpie 
«© gebildete Theil unſers Publikums — i een 
Logen — wenig oder gar nicht ſpricht, weil es uns unanſtändig 
duͤnkt, Öffentlich zu ſprechen, weil wir verſchämte Frauenmaͤn⸗ 
ner find, andere Voͤlker aber Mannfrauen, die Viel reden. 
Genug über Richard. Ich glaube obigen Geſchwätzes hal⸗ 
ber nicht, daß es ein Zugſtuͤck in Breslau werden kann und kenne 
Berlin zu wenig, um zu ſagen, warum es dort Gluͤck gemacht 
hat, wie man mir erzaͤhlt. — Herr Nolte, der den Ri 
gab und BER wurde, foielte, fo weit die Rolle reichte, 
gut, obgleich ſein Organ nicht umfangsreich ar iſt. Er ſcheint 
ein gewandter Schaufpieler zu ſeyn, und es duͤrfte ihm vielleicht 
nicht ſchwer werden, über die Rolle hinauszugehen und Humor 
und Leben binzuzuthun; ich glaube, das würde das Stuck Ihe 
ndern. Richard muß ſich tummeln wie ein dromatiſches Streits 
wd ausſchlagen und wiehern, damit das Publikum warm 


e. 
Dies aber iſt ſtumpf wie ein ſchartiges Schwerdt, und i 
laube nicht einmal, daß die ne eotokalte ſchuld ſind 5 
eiſſigers Muſik iſt ſtumm vorüͤdergegangen wie die al e Fenella 
und ich bin nur neuglerig, ob der königliche Berliner Vogel mi 
ſeinen Schwingungen unſere Schlaͤfer nicht munter Aa Ich 
habe zwar Dem, Adler nur auf der Straße, nicht in ihrer luf⸗ 
tigen Region geſehen, aber das zierliche Fuͤßchen und aller Zubes 
hör Atalantens, und der geſchmeidige ſchlanke Gürtel und die 
ſchaukelnde Eloſtizität des Ganzen: — ich weiß nicht, ſollten die 
Schleſier wirklich feit der Maria Thereſia alles weibliche Regi⸗ 
ment abgeſchüttelt haben! Daß weiß ich aber, es ift Zeit, daß 
ich ſchweige und die Dame tanzen ſehe. Per 


Be ey ir ie 

Die für morgen den 5. Mai angekündigte muſikaliſche Abend⸗ 
Unterhaltung des Hrn. Lüſtner verdient in mehrfacher Hinsicht 
die Bcruͤckſichtigung des muſſkliebenden Publikums Hr. Lͤͤſt⸗ 
ner, deſſen ausgezeichnetes Kunſttalent laͤngſt anerkannt worden 
und ſich insbeſondere wieder in den Quartetten dis hieſ. Kuͤnſt⸗ 
lervereins glaͤnzend bewährt hat, iſt auf die Auswahl ausg⸗xeich⸗ 
neter Compoſitjonen bedacht geweſen. Ein Quartett von Me⸗ 
zart und das ſeinem großarkigen Eff kt nach einer Sy 
vergleichbare Beethovenſche Quintett in Q dur find ganz geeig⸗ 
net, die Vorzüge ſeines gediegenen Spieles geltend zu machen. 
Onslows Scxtuor, wobei Herr Mufikdirector Wolf die Glavier- 
parthie übernommen hat, ift eine hoͤchſt anſprechende Pi g. Die 
verhe ßenen Männergelänge werden von ſehr eingeſungenen Seh: 
len vorgetragen werden, und es iſt olſo fuͤr eine zweck mäßige Ads 
wechſelung geforgt worden. — Es it um fo mehr anzuerkennen, 
wenn ausgezeichnete Birtuofen wie Luͤſtner, an Orten, wo es 
eigentlich an einer ſtehenden Kapelle fehlt, ihren Wohnſißz behal⸗ 
ten, waͤhrend namentlich der bedeutende Violinſpieler in der Me 
gel einem großen ſtehenden Orcheſter anzugehören wuͤnſcht, und 
eine aufmunternde Theilnahme unter ſulchen Verhaͤltniſſen ges 
bührt dem ſtrebenden Künſtler doppelt von dem Publikum, dem 
er angehört. — Intereſſant iſt der Umftand, daß Herr Lüſtner 
die höchſt ausgezeichnete und merkwuͤrdige Violine, welche er aus 
dem Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbenen Herrn Kanzler Grund 
allerdings für einen an ſich, ober nicht im Verhaͤltniß hohen Preis, 
erworben hat, morgen produciren wird. Dies aͤchte Kremone⸗ 
ſer Inſtrument, — (früher ein Eigenthum des weltberühmten 
Nen in würtigen Händen zu willen, muß ee 
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Theater ⸗ Nachricht. 
Freitag, den 4. Mai: Der Mann mit der eiſernen Maske. 
Romantiſches Drama in 5 Abthellungen. Frei nach dem 
Franz., von C. Kebrün. 


Zweite Schachparthie 
des Berliner und Breslauer Schachklubbs. 
Berliner schwarz — Breslauer weils. 
16ter Zug der Schwarzen: Läufer von CS nach F 5. 
17ter Zug der Weissen: Thurm von F 1 nach E. 1. 


— —— — Gſ——4ä—d 

z Mitgliedern des Schachklubbs zeigen wir hiermit an, 
en 1. Mai ab die Verſammlungen des Vereines wieder 
Dienſtogs und Sonnabends im Locale des Coffetier Herrn 
Reiſſel Statt haben. 


Bekanntmachung. 

Zuſolge eines Vortrages im Gewerbe⸗Verein den 30. April 
a. c. werden diejenigen Holz verarbeitende Techn'ker, die ſich 
durch eigene 8 von dem Nutzen des Auslaugens der 
Hölzer überzeugen wollen, erſucht, — von allen ihren vorraͤthi⸗ 
gen, und zwar, zu deſto auffallenderen Beweis, noch gar nicht 
ausgetrockneten Arten, zwei beliebig geformte, aber nicht über 
3 Fuß 9 Zoll lange Stuͤcke, dem en Artillerie- Lieutenant 

ffmann, oder dem Herrn Zimmermeiſter Tietze Nr. 19, 

atthias⸗Straße, fo bald als möglich zu uͤberliefern; von denen 
fie nach geſchehener Auslaugung, ein Stuͤck zu eigenen Verſuchen, 
über deſſen vorzuͤgliche Brauchbarkeit zu allen Arbeiten, zuruͤck 
erhalten, das andere verbleibt den eben genannten Herren zu ih⸗ 
ren noch vorhabenden Unterſuchungen. Auch koͤnnen dann Por⸗ 
tionen von dem abgelauſenen, gefärbten und zum Theil geſaͤuer⸗ 
ten Auslaugungs⸗Waſſer, zur Prüfung, ob und welche An⸗ 
wendbarkeit in der Technik es gewaͤhren dürfte, bekommen werden. 
3 Verbindungs- Anzeige. 

Meine em 1. Mai d. J. zu Hirſchberg vollzogene eheliche 
Verbindung mit Fräulein Marie Linckh, ältefien Tochter des 
Königlichen Rittmeiſters v. d. A. Hern Linckh auf Nimmer⸗ 
ſath de. ꝛc., bꝛehre ich mich Verwandten und Freunden hierdurch 


anz ergebenſt anzuzeigen. 
ganz ergebenſt anz 5 9 Unverricht auf Elsdorf 
Verbindungs ⸗ Anzeige. 


Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 


uns . l 1 unden ergebenſt anzuzeigen. 
reslau, am 2. Mai 1832. 2 ö 

E. Grradeband, Oberlandes⸗Gerichts⸗Kanzliſt. 
Amalie Geradehand, geborne Schulz. 


Todes- Anzeige. 

Tief gebeugt zeige ich meinen lieben Verwandten, Freunden 
und Bekannten in Schleſien das heute Nachmittags 3 Uhr in 
Pen eines Blutſturzes nach 11 wöchentlichen Leiden erfolgte Ab⸗ 
ku een e e Carl Serbinand 1 
m eihemn ahren, hiermit ganz ergebenſt an. 

Königsberg in Preußen, den 26. April 1832. 

Liebig, Rechnungs⸗Rath. 


—— —̃ 7§—5—7—f—— 
Eine anſtaͤndige Familie, die ein ſchöͤnes Quartier auf de 
Neumarkt im erſten Steck bewohnt, h en a 55 

n in Wohnung, Koſt ꝛc. zu ne men, Das Nähere hier⸗ 
der iſt Bürgerwerder Nr. 11. bei der verwiltweten Hauptm. 
von Arnſtedt zu erfahren. 


Literariſche Anzeigen 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


in Breslau. 


ts Wichtige Schrift uͤber das Schulweſen in 
Preußen. 

So eben iſt erfchlenen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. zu haben: i 

Bericht des Herrn Staatsrath ꝛc. M. V. Cou⸗ 

fin über den Zuſtand des öffentlichen Un: 
terrichts in einigen Ländern Deutſchlands, und 
beſonders in Preußen. Erſte Abtheilung. 
Als Beitrag zur Kenntniß des deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens, a. d. Fr. uͤberſetzt und mit An⸗ 
merk. begleitet von Dr. J. C. Kroͤger, Katecheten am 


Waiſenhauſe in Hamburg. gr. 8. Altona, Hammerich. 
geh. 25 Sgr. 8 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp., zu haben: 


Orfila und Leſueur, Handbuch zum Gebrauche 
bei gerichtlichen Ausgrabungen und Aufhebungen 
menſchlicher Leichname jeden Alters in freier Luft, 
aus dem Waſſer, den Abtrittgruben und Duͤnger⸗ 
ſtaͤtten. A. d. Franz mit Zufäß. von Dr. E. W. 
Güntz. Ir Theil, mit 2 Kupfertafeln. gr. 8. 
2 Rtlr. 3 Gr. 

Auch unter dem Titel: 

Handbuch zum Gebrauche bei gerichtlichen Aus gra— 

bungen menſchlicher Leichname jeden Alters. 
Der gaͤnzliche Mangel eines tuͤchtigen Werkes üͤb er dieſen Ge⸗ 
bergen dann die Namen Orfilas und Leſueurs, welche 
er Ruf in der gerichtlichen Medicin mit allem Rechte hoch ſtellt, 
die ungewöhnlichen Mittel, die denſelben zur Röjung ihrer Auf⸗ 
gabe zu Gebote ſtanden und endlich die treffliche praktiſche 
Richtung, welche ihre Arbeit genommen, haben dieſer eine 
außerordentlich sig: Aufnahme bereitet, und laſſen für eine 
treue Ul berſetzung derſelben Gleiches hoffen, zumal dieſe vielfache 
Vorzuͤge vor dem Original dadurch erhalten hat, daß der Bear⸗ 
beiter aus dem reichen Vorrath feiner Studien in Zuſatzen und 
Noten alles beigefügt hat, was das Original ihm nicht ſorgfältig 
genug ausgeführt zu haben ſchien, beſonders an ſolchen Stellen, 
wo es wichtige Re ö ultate aus den Werken der verdienteſten Aerzte 
Deutſchlands mit denen die Verfaſſer nicht hinlaͤnglich bekannt 
geweſen, vermiſſen ließ. Der 2te Band duͤrſte noch im Laufe 
dieſes Jahres die P eſſe verlaſſen. 
Früher erſchien vom Herrn Herausgeber: 
Büns, Dr. E. W., der Leichnam des Menſchen in 


feinen phyſiſchen Verwandlungen, nach Beobach⸗ 


tungen und Verſuchen dargeſtellt Ir Theil, mit 2 
illum. Kupfert. gr. 8. 1827. 1 Rtlr. 12 Gr. 

5 Auch unter dem Titel: 

Der Leichnam des Neugebornen in ſeinen phyſiſchen 
Verwandlungen, nach Beobachtungen und Verſu— 
chen dargeſtellt. N 


—— —— — ä m —- — 
Be Ch. C. Kollmann iſt fo eben erſchienen und in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


zu haben: 
Das Pabſtthum, 
in ſeiner tiefſten Erniedrigung 
aus dem Standpunkte der Politik betrachtet. 
Zweiter Nachtrag zum Portrait von Europa, 
gezeichnet von 
einem alten Staatsmann außer Dienſten, 
und in Druck gegeben vom 
’ Profeſſor Krug in Leipzig. 
geh. 10 Gar. 
Bei uns erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen, in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
zu beziehen: 3 r 
; Vollſtaͤndiges Handbuch 
der 


e 
Zahnar zneikund e. 
Nach dem gegenwärtigen St ındpunfte der Wiſſenſchaft 
von F. Maury, f 
Dentiſten an der Königl. polytechniſchen Schule zu Paris. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uberſetzt. 
23 Bogen mit 40 lithographirten Tafeln Abbild. gr. 8. In 
Umſchlag geh. 1830. Preis 2 ½ Thlr. a 
Der Verfaſſer erfreut ſich in Frankreich eines e 
ten Rufes und auch einige Zahnärzte in Deutſchland find feine 
Schüler. Sein früheres Werk: „Manuel du Dentiste“ iſt 
in zwei Editionen fo guͤnſtig aufg nommen worden, daß er da⸗ 
durch zur Herausgabe der gegenwärtigen Traite complet aufs 
emuntert wurde. Ueber den Werth und die Vorzüge werden 
ahnaͤrzte von Profeſſion urtheilen. Die Ueberſetzung iſt treu, 
und die Abbildungen ſtehen denen des Originals nicht nach. 


Grund faͤtz e 


der 


Zahnchirurgie, 
eine neue Behandlungsmethode der Krankheiten der 
Zaͤhne und des Zahnfleiſches enthaltend. 


Von Leonh. Koeker. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 

25 Bogen gr. 8. 1828. In Umſchlag geh. Preis 1%, Thlr. 

Die Grundfäge, welche der Verfaſſer dieſes Werks in einer 
gedraͤngten ebe vorlegt, enthalten einige Hauptpunct', die 
er als Verbeſſerungen anfıcht, und da fie von allen jetzt bekann⸗ 
ten weſentlich verschieden find, fo hielt er es für nützlich, die ihm 
eigenthuͤmlichen Ideen auf ſolch eine Art darzuſtellen, daß ſie 
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nicht nur einige Aufmerkſamkeit von Seiten des Leſers vom Fache 
verdienen, ſondern auch geeignet ſind, das große Publikum auf 


ihre Annahme vorzubereiten. 


Landes Induſtrie-Comptoir zu Weimar. 


Es ſſt erſchienen und durch die Buchhandlung Joſ. Mar 
und Komp. in Breslau zu beziehen : 


5 Der Jude. 
Periodiſche Blätter für Religion und Gewiſſens⸗ 
freiheit, 
herausgegeben 
von Dr. G. Rießer. 


3 Nr. 1. 
25 Nrn. in 4. bilden einen Band. Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. 
Die Ankündigung, welche den . der erſten Nummer 
ausmacht, ſpricht ſichüber den Geiſt und die Tendenz der Zeit: 
ſchrifſt ausfuhrlich aus, und iſt in allen ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands gratis zu erhalten. 
Altona 11. April 1832. 


J. F. Hamme rich. 


Von dem in unſerm Verlage erſcheinenden 
Handwoͤrterbuch der deutſchen Sprache, 

mit Hinſicht auf Rechtſchreibung, Abſtammung und Bildung, 
Biegung und Fuͤgung der Woͤrter, ſo wie auf deren Sinnver⸗ 
wandtſchaft, von Dr. J. L. A. Heyſe und Dr. K. W. L. 

eyſe: iſt fo eben die zweite Lieferung, die Buchſtaben 

bis H enthaltend, fertig rden und in allen Buchhand⸗ 

ungen (in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp.) vorraͤthig; in denſelben wird auch noch fortwährend 
zu dem hoͤchſt billigen Praͤnumerationspreiſe von 3 Thlr. für 
70 Bogen Lexikonsformat Beſtellungen angenommen. Die 
dritte Lieferung, an der unausgeſetzt fortgedruckt wird, wird 
hoffentlich im Laufe dieſes Jahres ausgegeben werden lönnen. 
Nach Erſcheinung des Ganzen tritt unfehlbar ein bedeutend 
hoͤherer Ladenpreis ein. : ; 

W. Heinrihshofen 8 Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Anzeige über die jetzige Vollendung der geographiſchen 
Schriften des Herrn Dr. Volger. 
Hannover im Verlage der BR ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung hat ſo eben die Pre verlaſſen, und ift in der Buch⸗ 
handlung Joſef Max u. Komp. in Breslau zu haben: 
1) Volger's, Dr. W F. (Rector am Joh. in 
Lüneburg) Lehrbuch der Geographie. Dritz 
ter Curſus. gr. 8. 1832. (21 Bogen) 18 Gr. 
Der Herr Verfaſſer liefert den deutſchen Gymnaſien hiermit 
den laͤngſt erwarteten dritten und letzten Cuͤrſus feines ſich bes 
reits der allgemeinſten Verbreitung mir Richt erfreuenden Lehr: 
buchs der Geographie. 5 
Wenn der erſte Curſus oder Leitfaden Cr. 8. 7%, 
Bogen. 4 Ggr.), von dem bereits die vierte Auflage erfchie: 
nen ift, für die unteren Klaſſen gel hrter ſowohl als Buͤrgerſchu⸗ 
len beſtimmt, nur mit kurzen Umriſſen einen ſicheren Grund im 
geographiſchen Wiſſen legt; der zweite Curſus oder Schul⸗ 
geographie (gr. 8. 16%, Bogen. 12 Ggr.), die 1831 zuerft 
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erſchienen und mit verdientem Beifall aufgenommen iſt, aber 
überhaupt giebt, was in den Schulen höherer und niederer Ait 
als das Aeußerſte in Rückſicht auf den Umfang des Materials 
berührt werden darf, fo finden Lehrer und Schüler höherer 
Gymnafialklaffen indiefem dritten Curſus eine 2 
Darftellung der Geographie in allen ihren Zweigen. Der Herr 
Verfaſſer hat nicht allein den phyſiſchen Theil derſelben ſtreng 
toiffenfchaftlich den Unfichten ber borgüglichfien neueren Geogra- 
hen gem aß, jedoch völlig felbfiftändig dargeſtellt, und die Ge⸗ 
1 0 te, wie es in allen feinen g ographiſchen Werken geſchehen 
ft, gehörig berückſichtiget, ſondern auch die politiſche Be: 
ſchreibung j des Landes von den älteiten Zeiten an, in zwar 
nur kurzen, aber dennoch völlig für den Zweck hinreichenden Um⸗ 
riſſen durch alle Jahrhunderte hindurchgefuͤhrt und damit ein 
Lehrbuch geliefert, wie wir es in dieſer Art noch nicht beſitzen. 
Von dem ſchon gegründeten Rufe des Herrn Verf. darf der Leh⸗ 
rer der Gee fil mit Recht etwas nicht Gewoͤhnliches 
erwarten. Der billige Preis des Buches wird die Einführung 
auf Schulen gewiß befördern. 
Ferner find daſclbſt noch erſchienen: 

2) Volger, Dr. W. F., Anleitung zur Laͤn⸗ 
der⸗ und Voͤlkerkunde. Für Bürger: und 
Landſchulen, ſo wie zum Selbſtunterrichte. Ir 
Theil: Europa; mit 3 Tabellen. IIr Theil: 
die übrigen Welttheilez mit 3 Tabellen. 

Zweite ganzlich umgearbeitete und vermehrte 
Ausgabe. Preis fuͤr's Ganze, 45 Bogen in 
gr. 8. 1 Rthlr. 8 Gyr. 
(Jeder Theil auch einzeln à 16 Ggr.) 


Je mähr dieſe neue Ausgabe die vorige übertrifft, um fo bil⸗ 
liger wird der Verkaufspreis erſcheinen, wozu das Werk jetzt voll⸗ 


dig zu haben iſt. 
3) Volger's, Dr. W. F, Handbuch der 
Geographie zum Gebrauch fuͤr hoͤhere 
Schulanſtalten und für gebildete Leſer. Zweite 
ſtark vermehrte und groͤßtentheils umgear⸗ 
beitete Auflage. 65 Bogen in gr. 8. auf Ve⸗ 
lin⸗Druckpapier. 2 Rtolr. 4 Ggr. 
In einer vielgeleſenen gefhäßten deutſchen Zeitſchrift 


2 ein kompetenter Sachver tändigir folgendermaßen uͤber 
x bu jedem Gebildeten und Schulmanne jetzt unentbehrliche 


„Wir müffen dem Herrn Dr. Volger für feine Arbeit un⸗ 
ſeren aufrichtigen Din ſagen, da ſein Werk dem praktiſchen 
Zwack gewiß vollkommen entſpricht. Reich an ſpeziellen Anga⸗ 
ben ſtaſiſtiſcher Daten, gewährt es den Aufschluß, welchen gedil⸗ 
dete Leſer und Gefcpäftsleute fo häufig zu ſuchen veranlaßt find, 
und giebt zugleich dem Schüler höherer Schulanſtalten in ges 
drängter Kürze, in dem paſſendſten Ausdruck, eine treffende 
Schi erung von Geſammtbe tiffen, ein anſchauliches Bild jeder 
Laͤnder form in ihrer geograp iſch⸗ ph ſikaliſchen Eigenttuͤn lich⸗ 
keit, deſſen Werth noch durch die hiſtoriſche Entwickelung des 
5 Intereſſes des Staats- und Volkslebens erhöht wird. 

it der politiſchen Anordnung, als der für das praktiſche Leben 
zweckmaͤßigſten, mit der Mittheilung eines reichen Details, ges 
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lang es Herrn Volger, die naturhiſtoriſche Eigenthümlichkeit in 
dividuell Charafterihifiber Laͤndertypen in ihrem Totaleindruck 
anſchaulich hervorzuheben, und fein Handbuch gewährt in dil ſer 
Hinſicht ungleich mehr Anſchauliches als Gallckti's anſchauliche 
Geographie. Die nach Ritter's Muſter in ſeiner Europa 
u. ſ. w. in den Text eingedruckten tabellariſchen Ueber: 
ſichten find eben fo zwe mäßig, als des Hrn. B-rfaflers Fleiß 
bei der Benutzung des neueſten Materials lobens⸗ und dankens⸗ 
werth iſt. — Und ſomit möge auch hier, wie es ſchon von vielen 
Andern anderen Orts geſchehen iſt, dieſes Buch, das ſich noch 
Bund) Druck und Papier beſimoͤglichſt auszeichnet, empfohlen 
werden.“ 
Von Dr. J. R. Lichtenſtädt's trefflichem Werke: 
Die aſiatiſche Cholera in Rußland, 
in den Jahren 1830 und 1831, 

nach ruſſiſchen Aktenſtuͤcken und Berichten bearbeitet, 
hat die vierte und letzte Lieferung in unſerm Verlage 
ſo eben die Preſſe verlaſſen, und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. — brochirt — für 7% Thlr. Pr. Cour. zu bes 
ziehen. ; 

Dieſe Lieferung wird auch einzeln, unter dem beſondern Tit l: 
Fortgeſetzte Erfahrungen über die aſiatiſche Cpolera, 

während ihrer Herrfchaft zu St Peters burg, von 

Dr. Lichtenſtädt ꝛc. brochirt à ½ Thlr. 
debiti'rt. Berlin, 1832. : 

N Haude und Spenerſche Buchhandlung. 

So eben iſt bei Gerhard in Danzig erſchienen und in 
allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. zu haben: 

Preußen lieder 
von 
Otto von Deppen. 
gr. 8. broſch. Preis 8 gGr. oder 10 Sgr. 

Mit wahrer herzlicher Ber hat der Verleger den Druck 
dieſer herrlichen, jedes ehrliche preußifche Herz innig ergreifen⸗ 
den Lieder übernommen. Statt irgend einer Anpreifung erlaubt 
er ſich hier anzufuͤhren, was der Recenſent in den Weſtpreuß. 
Mütheilungen über dieſelben ſagt: a 

„Es wäre zu yünfchen, daß fie mit einfachen aber kraͤftigen 
„Melodien verſehen, Volkslieder der Preußen wuͤrden, 
„und in den Schulen, ſo wie in den Kreiſen der Erwach⸗ 
„ſenen wiedertoͤnten; fie eignen ſich beſonders hiezu, weil 
„man fühlt, daß fie rein aus der Fülle des Gemuͤths herz 
„vorgegangen find, und fie daher auch wieder zum G miuh 
dringen werden.“ ; 5 
Moͤchten die aͤcht preußiſchen Gefühle, welche der Saͤnger er⸗ 
tönen läßt, und die einft unfer geliebtes Vaterland retteten, nie 
in den Herzen unſerer Nachkommen erlöfchen, dann wird Preu⸗ 
ßen auch ſtets glücklich ſeyn. 

Bei C. E. Klinkicht und Sohn in Meißen iſt erſchie⸗ 
nen, und in allen Buchhandlungen in Breslau bei G. Ph. 
Aderholz (Ring und Kränzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 

Claus. J. H., einige Bemerkungen uͤbe die Art 
und Weiſe der Production einer ſchoͤnen und win: 


ſchenswerthen Kammwolle bei Zuͤchtung der edel⸗ 
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ſten und veredelten Schgafheerden. Mit einer litho⸗ 
graphirten Zeichnung. gr. 8., geheftet 7 / Sgr. 
Der Zweck diefer kleinen, von dem ſowohl in theoretiſcher als 
practiſcher Hinſicht in der oͤkonomiſchen Welt ruͤhmlichſt bekann⸗ 
ten Wirthſchaſtsroth Herrn B. Petri zu Thereſienfeld bei 
Wiener⸗Neuſtadt geprüften und mit intereſſanten Bemerkungen 
verſehenen Schrift it dahin gerichtet, den Herren Schaafzüchtern 
di jenigen Mittel und Wege zu hen Pine durch welche fie im 
Stande feyn werden, ein den Wuͤnſchen unſerer Zeitgenoffen ent: 
ſprechendes neues Wollproduct ir erzuͤchten, welches ihnen nicht 
in eine reichliche Rente und ſchnellen Abſatz ſichern, ſondern 
auch der Fabrikwelt Gelegenheit verſchaffen wird, ihre Wollfa⸗ 
brikate von ſolcher Vollkommenheit zu liefern, wie ſie im Han⸗ 
del bis jetzt noch nicht exiſtirt haben. 


Bei G. P. Ader holz in Breslau (Ring und Kraͤnzel⸗ 
markt: Ede) iſt fo eben angekommen: 
Nachtrag zu den Ergaͤnzungen des 
allgem. Landrechts, 
der Gerichtsordnung, des Criminalrechts, 
der Hypotheken- und Depoſital-Ordnung. 
Von Fr. H. von Strombeck. 
gr. 8. Halberſtadt. 2 Rtlr. 7¼ Sgr. 
Einladung 
zur 


Subſeription 


auf die neue 
Bildergallerie 
fuͤr die Jugend. 
V. Band. 


Jaͤhrlich erſcheint ein Band in 12 Heften mit farbigem Um⸗ 


ſchlag. I des Heft enthält 8, durch einen Bogen Tert erläuterte 
Abbildungen von Natur⸗, Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den, denen nun auch eine gte Abbildung, entweder den Grund⸗ 
riß einer wichtigen Stadt, oder die Karte eines, der Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums in Anſpruch nehmenden Landes u. ſ. w. bei⸗ 
g fuͤgt werden wird. Der aͤußerſt billige Subſcriptions preis für 
den Heft beträgt 2 Gr., oder für den Band mit Titel und Regi⸗ 
ſter 1 Thlr. ſaͤchſ., während der Ladenpreis, der nach dem Schluſſe 
jeden Bandes eintritt, auf 1¼ Thlr. ſächſ. feſtgeſetzt bleibt. 
Alle ſolide Buchhandlungen und Herr G. P. Aderholz in 
Breslau, bei welchen Probehefte zur Anſicht vorraͤthig liegen, 
nehmen Beſtellung darauf an. 
C. Hellfahrths Steindruckerei 
in Gotha. a 
1 Ei der J. S. Reitmayr ſchen Buch: Kunſt⸗ und Mu⸗ 
ſikalſenhandlung in Regensburg ſind erſchienen und in Breslau 
— G. P. Ader holz (Ring und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu 
abene 5 
Kunert, F., Violin⸗Schule für Anfaͤnger. Aus den 
beſten Werken zuſammengeſtellt. . 1 Rthlr. 
Melodicon. Eine Auswahl vorzüglich beliebter Tonſtuͤcke 
für das Pianoforte. 3s und 48 Heſt. a3 gr. Ent hal⸗ 
tend: Chor aus Precioſa, Chor aus Euryanthe, Walzer 


v. Schwarzenberg, Walzer v. Leidesdorf, die Parißfenne, 
polniſche Matura v. Domproski, die Marfeillaife, Mar 
der polniſchen Senfenträger v. Malinoweki. N 
Meſſe, die heilige, in ihren Ceremonien. 
Ste unveraͤnderte Auflage. 8. bcoch. 12 gr. 
Orphea. Eine Sammlung auserleſener neuer Geſangſtuͤcke 
mit Begleitung des iano forte oder der Guitarre. 18 Heft. 
4 gr. Enthält: Das Reh v. Uhland, polniſches Volks⸗ 
lied v. M*, der arme Toms v. Zeller, polniſcher Natio⸗ 
nalgeſang von Sowinski, (von dieſer Sammlung ſo wie 
vom Melodicon erſcheint in jedem Monat ein Heft). 
Richter, Fr. Nero, Tragödie in 3 Akten. 8. br. 12 gr. 
Sintzel, Veni sancte spiritus in B. à 4 Vocibus, 2 Vio- 
linis, Alto, Viola, 2 Clarinettis in B, 2 Cornibus 
con Organo. 6 gr. 
Terpſichore Sammlung der neueſten Tänze für das Pia⸗ 
noforte. Nr. 1—11. A gr. 8 fortge letzt). 
Wittmann, G. M, (W.ihbilof), katholiſche Grundfäge 
über die Ehen welche zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
geſchloſſen werden. 5 gr. 
Zuſammenſtellung, ausführliche, der Geſchlechtsregeln u. 
Abweichungen der latein ſchen Declination für die erſte und 


zweite Klaſſe der lateiniſchen Spulen. gr. 8. 3 gr. 
Im Verlage 
der k. k. Hof-, Kunst- und Musikalienhandlung 


des Tobias Haslinger in Wien 
ist mit Eigenthumsrecht ganz neu erschienen, und 
bei F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musik- und Kunsthandlung 
am Ringe No. 52, zu haben: 
La Fete pastorale. 
(Das Hirtenfest.) 
Grande Fantaisie pour le Pianoforte seul 
par 
Henri Herz. 
Oeuvre 66. . f 
Contenant: La Reunion; Priere; le Cloches; Dialogue; 
Danses et Jeux; Marche militaire; Musette; Priere; 
Orage et Divertissements, 
Prix: 2 Fl. — C. M. (1 Rilr. 10 Sgr.) 


Neue Musikalien bei C. G. Förster. 

Herz, la Fete pastorale, gr. Fantaisie p. le Pianof. seul. 
65. Oe. 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Mazas Methode de Violon, 4 Rtlr. 24 Sgr. 

— — petite Methode de Violon, extraite de la grande. 
1 Rtlr. 26 Sgr. j 

Händl, Jephta. Oratorium im Klavier-Auszug. 6 Rtlr. 
20 Sgr. 

—— — . —— 


Musik - Anzeige 
Bei C. G. Förster 


Albreohts-Strasse Nro. 53., werden Prospecte über L. 
Spohr's grofse Violinschule gratis ausgegeben, und Prä- 
numeration darauf angenommen. 
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Zweite Beilage zu Nro. 105. der Breslauer Zeitung. 


Wanderer für 1833. 
Ausführliche Inhalts⸗Anzeigen von dem in Glatz er⸗ 
ſcheinenden Volkskalender, 
der Wanderer f. d. Jahr 1833, 
werden unentgeldlich bei uns ausgegeben, auch Beſtellun⸗ 
en im Kleinen und Großen darauf angenommen und puͤnkt⸗ 
chſt ausgeführt. 
Subſcribenten⸗Sammler erhalten die üblichen Frei: 
Exemplare. 
Aug. Schulz u. Comp. 
Albrechtsſtraße Nr. 57, in den 8 Karpfen. 

In Carl Cranz Kunst- und Musikalien- 
Handlung (Ohlauerstrafse) ist so eben ange- 
kommen 

Meyerbeer, Robert le Diable, voll- 
ständiger Clavierauszug, so wie sämmtli- 
che Gesänge daraus einzeln. 

Taubert, Die Kirmes, komische Oper in ei- 
nem Act, vollst. Clavierauszug. 3 Rtlr. 


Neue Musikalien, 
zu haben in Carl Cranz Kunst- und Mu— 
sikalien- Handlung in Breslau 
a (Ohlauerstralse). 
Herz, H., La Fete pastorale, das Hirtenfest, grolse Fan- 
tasie für das Pianoforte. Op. 65. 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Auf der Oderſtraſſe nahe am Marktplatze, im Hauſe des hier⸗ 
por en Kaufmann Klinger, find fofort oder von Jo⸗ 
nni c. anfangend zu vermietben: 
iſtens. Ein vollſtändig eingerichtetes Specerei⸗Gewoͤlbe, 
nebſt daran anſtoßender Schreibſtube und Waaren⸗ 
Mogazin, zwei Kellern, Schoppen, Hofraum u. dgl. 
Atens. Ein zweites Gewölbe, nebſt einer Stubenkammer 
— 5 aus, 3 Gewerbtreibenden zur Eroͤffnung 
empfohlen wird. 
Stend. Drei Stuben, Küche, Bodenraum, Keller und Zu⸗ 
behör, in der erſten Etage, und 
Atens eine Stube in der zweiten Etage für Unverhelrathete. 
„Die Miethbedingungen, ſo wie die eines etwa zu beab⸗ 
Ichtigenden — 2. des ganzes Hauſes, ſind bei Unterzeichne⸗ 


zen zu erfragen. 
der elder gegen Sicherſtellun 775 
tiger 30 enzahlung 992 15 werden — 510 Haus bei rich⸗ 


Ratibor, den 1. Mai 1832, 
Die der der Kaufmann Klingerfi zinorennen: 
Bora Schwarz. ae 


Freitag den 4. Mal 1832. 
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Menſchenfreundliche Anzeige! 
Es beſteht mit obrigke'tlicher Genehmigung in bieſiger Stadt 

ein „Kranken⸗Verpflegungs⸗ und Skerbe⸗ Verein“, 
welcher den ſchoͤnen Zweck hat, diejenigen, fo ſich d mſelb n als 
Mitglieder anſchließen, in Krankheiten woͤche tlich mit 1 Rthlr. 
zu unterſtuͤtzen, bei Todes fallen von Mitgliedern aber deren Hin⸗ 
terbliebenen eine nach den gel iſte en Beiträgen abzumeſſende 
Geld Summe zu anftändiger Beerdigung des Verſtorbenen aus: 
zuzahlen. In dieſen Verein, welcher uͤbrigers bereits über 4000 
Rihlr. Capital hat, finden, (mit Ausnahme aktiver Militairs) 
unter 3 ſtatutariſchen Bedingungen, Perſonen je en Stan: 
des und jeder Religion, innerhalb des Alters von 18 bis 50 Jah⸗ 
ren, Aufnahme. De Einſchreivegebühren betragen ein für 
allemal 12 Sgr., die Beiträge aber mindeſtens 1 Sar. moͤchent⸗ 
lich; wogegen ein mit dieſem Beitrage zugetretenes Mitglied, 
wenn es erkrankt, die ſtatutenmaͤßigen Kranken Verpflegungs⸗ 
gelder mit wöchentlich 1 Rthlr. erhaͤlt, bei ſeinem Abperben aber, 
an deſſen Erben 80 Rihlr. Beerdigungsgelder gezahlt werden. 
Auch erſtreckt ſich dieſes ſo wohlthaͤtige Inſtitut nicht blos auf 
die biefigen Einwohner, ſondern zugleich auf die der gan 
zen Provinz Schleſien und der Grafſchaft Glatz. Wer Auf: 
nahme ſuchen, oder aber ſich vorher mit den betreffenden Sta⸗ 
tuten bekannt machen will, hat ſich entweder mündlich oder 
ſchriitlich (Auswärtige in frankirten Briefen) an den Directer 
des Vereins, Herrn Gewerbe⸗Steuer⸗Amts⸗Secretair Hinde⸗ 
midt, zu wenden, welcher auf der Albrechtsſtraße Nro. 24. 
wohnt. Beſonders dürfte es deen en Pflicht hieſiger Herr⸗ 
ſchaften ſeyn, ihr Dienſtperſonal zum Beitritt in dieſen Verein 
zu vermahnen, da es jetzt hekanmlich ſehr ſchwer haͤlt 2 — 
7 


liche Aufnahme in dem ſtaͤdtiſchen Kronk n⸗Hospital zu fin 


die fo hoͤchſt g ringen Beiträge aber auch wohl den aͤrmſten Per⸗ 
ſonen den Zutritt zu dieſem Verbande ball ne ” 
Breslau, den 30. April 1832. 
Der Director und die Vorſteher des Kranken: Ve ungs⸗ 
und Sterbe⸗Vereins „zur Niet 
Hindemidt. Strack. Eicke. Seitz. 


Höherer Anordnung gemäß ſoll die Anfertigung der Blitz⸗ 
ableiter auf dem fogenannten Prälaturgebäude, und die Wieder⸗ 
berfiellung des Eiskellers für die hieſige Irren⸗Heil⸗Anſſalt, an 
Mindeſtfordernde verdungen werden. Es werden daher cau⸗ 
tionsfähige Unternehmer eingeladen, auf den 14 Mai c. in dem 
Geſthäftslocale der unterzeichneten Direction zu erſcheinen und 
ihre Gebote abzugeben. Wegen Errichtung der Blitzableiter 
werden nur erfahrene Sachverſtändige zur Licitation zugelaſſen, 
und können dieſe auch noch vor dem Termine ihre Gebote ſchrift⸗ 
lich einreichen, welche aber nicht eher als am Tage der Licitation 


erbr ; 
e und Bedingungen koͤnnen zu j 
ſchicklchen Zeit in unferem Ge gg 
Leubus, den 30. U 


eee ee 

ies fälligen An 

5 2 ſchaͤfts⸗Locale eingefihen werden. 
pril 1882. 


Die Direction der Provinzial: Irren⸗Heil⸗Anſtalt. 
D. Martini. 


Oeffentliche Vorladung. 

In der Scheuer des Gärtner Joſeph Exner, zu Roth⸗ 
loͤſſel, Ei Kreiſes, Haupt⸗Amt⸗Bezirks Mittel: 
walde, find am gten April c. 1 Gtnr. 67 Pd. Brodzucker, und 
1 Etnr. 69 Pfd. Kaffee, von Einſchwarzern verſteckt, vorgefun⸗ 
den und in Beſchlag genommen worden. 

Da die Einbringer dieſer Gegenftände To wie die Eigenthü⸗ 
mer derſelben unbekannt find, fo werden dieſelben bierdürch öf⸗ 
fentlich vorgeladen und angewieſen, a dato innerhalb 4 Wochen 
und fpäteftend am 15ten } 
Haupt⸗Zoll- Amte zu Mittelwalde zu melden, ihre Eigenthums⸗ 
Anſprücke an die in Beſchlag genommenen Objekte bapuhen, 
und ſich wegen der geſetzwidrigen Einbringung derſelben und da⸗ 
durch verübten Gefaͤlle⸗Defraudation zu verantworten, im Fall 
des Ausdleibens aber zu gewaͤrtigen, daß die Conſiskation der 
in Beſchlag genommenen Waaren vollzogen und mit deren Erlös 

Vorſchrift der Geſetze werde verfahren werden. 
Breslau, den 27. April 1832. 
Der Geheime Ober: Finanz: Rath und Provinzial⸗ 
Steuer : Direktor. 
In Vertretung e eee 
endt. 


Bekanntmachung. 
A Zur Berbingung der zum Bau des Stalles, für eine Eska⸗ 
dron des hier garniſonirenden Königlichen 1ſten Kuiraſſier⸗Re⸗ 
giments, erfordertihen Bauhölzer an den Mindeſtfordernden, 
wird hierdurch ein Licitations⸗Termin auf den 17ten d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr in unſerem Geſchafts⸗Locale am Sands 
ttore anberaumt, wozu wir Lieferungsluſtige unter dem Bemer⸗ 
ken einladen, daß die Bedingungen käglich während der Amts⸗ 
ſtunden bei uns e und die benoͤthigte Kaution 
gleich im Termin erlegt werden muß. 
Breslau, den 2. Mai 1832. 
Königliche Intendantur des Gten Armee⸗Corps. 
Weymar. 


Subhaftations » Patent. 

Zur Fortſetzung der nothwendigen Subhaſtation des im 
Oels ⸗Bernſtädtſchen Kreiſe des Wwe Oels belegenen 
freien Allodial⸗Ritterguts Görlitz, auf welches in dem letzten an⸗ 

geſtandenen Termine dos höchſte Gebot von 29000 Rıhir. abge⸗ 
eben worden, — iſt ein Termin vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath 
Wideburg auf den 16ten Auguſt c. Vormittags um 
10 Uhr angeſetzt worden. £ 
Es werden daher hierdurch alle, welche dies auf 39,176 Rthlr. 
15 Sgr. landſchaftlich abgeſchaͤtte Gut zu beſitzen fähig und 
annehmlich zu bezahlen vermögend find, aufgefordert, in dieſem 
Termine an hieſiger ordentlicher Gerichtsſtaͤtte ſich zu melden und 
ihre Gebote abzugeben, indem auf die nach Verlauf des Licita⸗ 
tions⸗Termins etwa einkommenden Gebote, in fo fern geſetzliche 
Anſtaͤnde nicht eine Ausnahme zulaſſen, nicht weiter Rüͤckſicht 
genommen werden, ſondern der Zuſchlag an den im Termine 
Meiſt⸗ und Beſtbietend⸗Verbleibenden erfolgen wird. 
Diels, den 18. e N 
Herzogl. Braunſchweig⸗ Oelsſches Fürſtenthums⸗Gericht. 
„TTT —V—¶—!ſ — TRETEN DE Tre rn 


Das unt % Sr eflkhee Ab i nation ſehende Ritter 
un a U n 2 

5 Wurden, Grottfauer Kreiſes, beſtehend aus 385 8 
OR Ackek⸗, 33 Morgen 88 L.. Wieſen⸗ und 488 More 


Juni d. J. ſich in dem Koͤnigl. 
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en 74 IR. Forſt⸗, Land⸗ und 209 Rthlr. . ſixi 

rund: und Roboth⸗Zinſen, ſoll auf 9 . 
Jahre, von Johannis dieſes Jahres ab, im der Licitaͤtion 
derpachtet werden. Pachtluftige und Cautlons fähige haben ſich 
den 16ten Juni a. c. in dem hieſigen Landſchaftshaufe Vor⸗ 
mittags 10 Uhr vor dem Landſchaſts⸗Syndicus Herrn Juſtiz⸗ 
Commiſſions⸗Rath Engelmann nn ihre Gebothe 
en und ſich über ihr Zahlungs» Vermögen glaubhaft 

en. 
Neiſſe, den 28. April 1832. 
Die Neiß⸗Grottkauer Fuͤſſtenthums⸗Landſchaft. 


9 Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
= 3 unterzeichneten Gericht wird hiermit bekannt ge⸗ 
acht, 77 Wege der nothwendigen Subhaſtation das dem 
Joſeph Krautwald geddrige, zu Köppernig Neiſſer Kreiſes 
95 gen abge = 59, welche auf 2267 Rthlr. 16 Sgr. 
. w iſtbi 
uf wesen 1 ee orden, an den Meiſtbietenden ver⸗ 
ablungs⸗ und Beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden daher einge⸗ 
laden, in den anſtehenden Biehungs⸗ Terminen, namlich 
den 27ſten Februar 1832, 
den 30ſten April 1832, 
beſonders aber in dem letzten und peremtoriſchen Termine 
den Zten July 1832 früh um 9 Uhr 
vor dem hierzu ernannten Kommiſſarius, Herrn Ju ſtiz⸗Rath 
von Wittich, in dem Parteienzimmer des Gerichts perfönlich 
oder durch zulaͤßige Bevollmaͤchtigte zu erfcheinen, ihr Gebot abs 
qugeben, und zu qewärtigen, daß der 7 9 den Meiſt⸗ 


en erfol i i 
— of. ein nicht geſetzliche aͤnde eine Aus⸗ 


Die Taxe it in dem Parteienzimmer zur Einſicht ausge · 


hängt. Neiſſe, den 10. Novhr. 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthums⸗ Gericht. 


Bekanntmachun 


Der Tagearbeiter und Landwehrmann, He 8 rich Findeis, 


von hier, iſt wegen dritten kleinen gemeinen Diebſtahls a 

Soldaten aud a een, r Erwerbung een 
und zum 15 9 eines Grunbſticks in den Preußiſchen Staaten 
für unfähig erklaͤtt, mit einer körperlichen Züchtigung von 40 
Peitſchenhieben und 6woͤchentlicher Gefaͤugnibſtrafe belegt, nach 
aus geſtandener Strafe aber nach dem Schweidnitzer Korrectſons⸗ 
haufe gebracht worden, um darin fo lange Ir verbleiben, bis die 
Vorgeſctzten dieſer Anſtalt ſich überzeugt haben, daß derſelbe 
durch die erlittene Strafe wirklich gebeſſert worden, daß er im 
Stande fey, ſich auf eine ehrliche Art zu ernähren, und daß 
durch feine Freilaſſung die Öffentliche Sicherheit nicht gefährdet 


werde. 
Brieg, den 14. April 1832. 
Koͤnigl Landes⸗Ingquiſitoriat. 


Eine anſtaͤndige junge Fra t Ki den in weibl 
Men, paupfächlih in tin une Shen, oe In 
feineren weib 


ges Au da gewiß d 
zu erfragen: Hinterhaͤuſer Nr. 10, eine Stiege hoch. 
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tung Königlicher Jagden. 
age Feldjagden in den Krilſen Grottkau 


Verpa 
Nachſtehende K 
und Neiſſe ſollen vom iſten September d. J. ab anderweitig auf 
die nach — 12 Jahre meiftbietend verpachtet werden, und zwar 


die 
Wunden und Brünſchwigz Kalkan. Rathmannsdorf und 


Moeſen. — Montags den Ziſten Mai c. a. Morgens von 
Kodwit Scan Heinersdorf. Lobedau. — Mon 


Mai c. a. Morgens von 10 bis 12 Uhr, 
Bicheſswade. Windo Markersdorf. — Dienſtag den 
en Mai c. a. Morgens von 8 bis 10 Uhr. i 
Kupferhammer und Wellenhof. Neuwalde. Altewalde. Ell⸗ 
b. 5 den L2ſten Mai c. a. Morgens von 10 
12 Uhr. 3 
Sümmtlich in Bun den en Gaſthofe zum Stern. 


ner: 
odebach. Ludwigedorf. Hansdorf und Riegltz. — Mitte 
en den 23ften Mai c. a. Morgens vw 8 pi 10 Uhr. 
Saber Rennersdorf. Kamnig. — Mittwoch den 23ſten 
Mai c. a. — von 10 bis 12 Uhr. 
In Neiſſe im Gaſthof zum Mohr. 


7 Er te De von 11 bis 1 Uh 
m aftlichen Schloſſe 0 eiſſe 
Die cher koͤnnen in dem Termine ſelbſt eingeſehn, 
Rachgebote nach Verlauf der zu jeder Verpachtung anberaum⸗ 
ten 2 — * eh 8 werden. 
Schwammelwitz den 25. April 1 

8 5 Böhm ‚. Königl. Oberförfter. 


Zinkhuͤtten⸗ Verkauf. 

Die nahe an der von Königshütte nach Gleiwitz führenden 
Chauſſee belegenen zwei Zinkhuͤtten, Morgenroth und Deutſche⸗ 
bütte, erfiere aus 6 und letztere aus 4 Doppel⸗Zink⸗Oeſtillir⸗ 
Oefen beſteh end, mit allen denne Ken in gutem Zuſtande 
befindlichen Wohngebäuden, Materi len Schuppen und Ge⸗ 
raͤthſchaften und dem zum Betriebe die er Hütten theilweiſe be⸗ 
nötbigten Galmey⸗ und Steinfohlen : Bedarf, ſollen aus freier 
Hand, ſowohl jede Hütte einzeln, als auch beide zuſammen, an 
den Meiſt⸗ und Beſibietenden verkauft werden. — Beſitz⸗ und 


lungsfähige Käufer werden daher hierdurch eingeladen, ſich 


dah igetat 0 
entweder in portofreien Briefen, oder aber auch muͤndlich an die 
Unterzeichneten, bei welchen die Kauf⸗Bedingungen zu erfahren 
zu wenden und ihre Gebote ſpaͤteſtens dis zum 22. Mai 
. J. daſelbſt abzugeben. 
Gleiwitz, den 9. April 1832. - 
C. F. Stark, Harniſch, 
Lehnsträger und Eigenthuͤ ner der Hütten. 
—— — ä ʒä⁴ü ä—4ä—ꝙ 


u erfahren. ” 
en 8. Mai 1832. 
An 


reslau, d 1 
frage: und Adreß⸗Büreau im alten Rathhauſe. 


— 


Ich gebe mir die Ehre anzuzeigen, daß ich mit bober Bewil⸗ 
ligung Sountag den 6. Mat, wenn es die Witterung zuläät, 
vor dem Ohlauer Thore am Mauritius⸗Platze, im Garten des 
Schrinner, mein erſtes Morgen⸗Concert gebe, und allen 

ikliebhabern ein cer Were ige vorbereiten und 
ausführen werde. Das We 0 89 Nb 
Rafael, 
Muſikdirector an der Kirche zu St. Ade bert. 


In Bezug auf obige Anzeige findet ein hochzuverehrendes 
PR ia alles 8 2 materiellen Exquickung 
der Zuhörer erforderlich feyn dürfte. 

Breslau, den 2. Mai 1832. 


chrin ner, 
? Coffetier am Mauritius: Plage. 
Der Beſitzer der im Namslauſchen Kreiſe in Niederſchle⸗ 
ſien gelegenen Güter 
Buchelsdorf, Haugendorf, Butſchkau 
und Strehlitz, 


welche ſeit mehr als 100 1755 in derſelben Familie ſind, — 
. felbige feiner perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe wegen zu vers 
€ 


n. 
Im Auftrage deſſelben bat unterzeichnetes Bureau einen 
n zur Er 


Termi lärung der etwaigen Kaufluſtigen 
5ten Juni c. Nachmitta n le in 1 


cale om Markte im alten Rathhaufe anberaumt, und es wer 
den daher alle reſpective Herren den eingeladen, an 
dieſem Tage in demſelden zu erſcheinen und ihre diesſallſigen 
Erklärungen gefälligft abzugeben, l 

Die landschaftlichen Taxen x. ıc. dieſer Güter können in 
unſerer Geſchaͤfts⸗Canzlei inſpicirt, und wenn es gewünſcht, 
von heute an auch Erlaubnißſcheine zur Beſichtigung der Gü⸗ 
ter von uns ertheilt werden. 

Breslau, den & Mai 1832, 


Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 
Rathhauſe. 
Güther⸗ und Trrende⸗ Verpachtung. 1 


Eine bedeutende Herrſchaft, welche während 18° 
einen Pächter für den Preis zwiſchen 4 —5000 Abt. hr 1 


n. 
Nähere Auskunft uͤber beide Verpachtungen erthei 5 
tofreie B iefe das Rent⸗Amt zu Schluß Neude bei Lamon 
Den 14. Mai c., Vormittags um 11 Uhr, ſoll die mit vielen 
Schankſtaͤtten verſehene große Arrende zu Zabrze an den Meiſt⸗ 
e a 
intereinander fo re werden; je i 
tende hat 200 Fühle. zu deponiren. 85 
Auktions⸗Anzeige. 
Die auf den 7ten d. angekündigte Buͤcherverſteige⸗ 


rung kann Hinderniſſe halber erſt den Sten angefan⸗ 
gen werden. 
i Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſarius. 


— 1608 n » 


BIRELZPTRAP2DLTEOVDBOETOLV:EPBOD 
8 Bekanntmachung. ® 
Einem hohen Adel und bacyuberebjenben Publicum 3 
geb⸗ ich mr die Ehre hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen: 
daß ich des von meinem feligen M ene durch eine lange 8 
Reihe von Jahren geführte Geſchaͤft, als . ® 
i ſtrument⸗Verfertiger, reit Hülfe meiner beiden älteſten ß 
e Shhne wie früher ungeftört fortführen werde. ® 
Ich hoffe mir um fo mehr das meinem feligen Manne 
@ geſchenkte Vertrauen für die Folge dauernd zu erhalten, 9 
da ſich mein aͤlteſter Sohn Julius durch feinen mehr⸗ 
® jährigen Aufenthalt in den erfien Pianoforte-Manu- 8 
facturen von Wien, Paris und London, in den Stand * 
D A ae mit der dazu erforderlichen Umſicht dem Ge: & 


ſchaͤfte mitwirkend vorzuſtehen. Be 
& Breslau, den 3. Mai 1832. 

3 Verwittwete Raymond. 
ELVPRPVLPOLISLTSLP@DEL BESTE» 


Anzeige E 
Feine Varinas⸗Melange N 12 und 10 Sgr. das Pfund, in 
Paqueten, ſo wie auch looſe, 8 2 8 


arl Buſſe, 
Reuſche Straße Nr. 8, im blauen Stern. 


Strohhuͤte 
werden nach Pariſer Art gewaſchen, gefärbt, appretirt, und 
nach den neueſten Moden garnirt, wie ferner 
Putzſachen fuͤr Damen, a 
auben, Bonnets, Toques, Collets, Chemiſettes 
ae andere Gegenftande billig und prompt angefertiget, auch 
en 


ſeidene Baͤnder und Spitzen 
gewaſchen, bei der Eliſ. Hoffmann, früher Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 34, jetzt aber an der Ecke der Weiden⸗ und Har⸗ 
rasſtraße Nr 16, grade über der Kaſerne. 


Feine Gewuͤrz⸗Chocolade 
aus reinen Cacaobohnen, von beſter Guͤte, das pp. 9 Sgr., 
a 


als: Huͤte, 


bei Abnahme von 10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt, 
8 : 5 bei 5 42 ½ Pfd. Rabatt, 
* ir geneigten Abnahme: 
bnitz, den 3. Mai 1822. 
8 11) SEEN 


In dem ehemaligen Bo deſchen Hauſe auf der Straße von 
Breslau nach Altſcheitnig find Sommer⸗Logis zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen Neumarkt Nr. 7., im ten Stock. 


u SEE a 0 Ei ie 

aterzeichnetes Dominium „ gefunde 

ar aus m fäbige 3 ſo wie — 1088 Stück 
N u ver fe 

a ie del Picker 


Ankauf von Mutterſchaafen. 
Wer geneigt iſt, 300 bis 400 mittelfeine awer dung 
geſunde Mutterſchaafe, oie noch ein paar Laͤmmer bringen kön⸗ 
nen, billig abzulaſſen, dem wird ein Abnehmer nachgewleſen, 


2 bei Raphael Markus, Agent in Poſen, am Markt Nr. 8. 


= — — nn — — 
Ein gut erhaltener Fluͤgel iſt billig zu verkaufen. Das Nähere 
bei der Frau Meier, 9 . Nr. 15. * 


Schnelle Reiſe Balegenteit nach Berlin iſt bei Meinicke. 


® Otlauerſraße Nr. 


Zu vermiethen und zu Johanni d. J. zu beziehen iſt auf 
dem großen Ringe Nr. 9. der er der zweite 
Stock, beſtehend aus 3 Deren Er n, zwei Kabinets, 
Stallung tür zwei Pferde nebſt zwei Wagenpiätzen Kellern, 
Bodengclaß ꝛc. und das Nähere beim Haushalter daſelbſt, par- 
terre im Hofe, zu erfragen. 


Eine ſehr bequeme und billige a 
nach Berlin, Dresden und Leipzig, if zu erfragen auf der 
Reuſchen⸗ Straße im Rothen Haut, n der Gaſtſtube. 


Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, geräumiger Al⸗ 
kove, . und Kellergelaß, in der Lten E 


Karlspl vermiet d i zu be A 
Das Näpere if am Pom guerfahten, Jean b u 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Konſiſtorialrath Havenſtein, aus 
Liegnitz. — In der gold Gans: Hr. Schiffbauer Richter, 
Hr. Schiffbauer Palle, deide aus Kopenhagen. — Hr. Kaufmann 
Neumann, aus Stettin. — In der gold. Krone: Hr. Kauf: 
mann Winter, aus Reichenbach. — Hr. Kaufm. Böhm, aus 
Bolkenbain. — Im gold. Löwen: Hr. Guthsbeſiger Buſch, 
aus Mlietſch. — Im gold. Baum: Zr. v. Kuliſch, aus Karlä⸗ 
ruh. — Fr. Kaufm. Kl pſch, aus Kreutzburg. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Gathsbeſiger Dinter, aus Voigtsdorf. — Im weis 
zen Adler: Fr. v. Staffeld, aus Neiſſe. — Hr. Oberamtmann 
Klieſch, aus Slupce. — Zm weihen Storch: Hr, Kattunfa⸗ 
brikant —— — aus 8 — 3m rothen Löwen: Hr. Kauf: 
mann Müller, aus Oppeln. 

In Privat Logis: Junfeinftraße No 34. Hr. Landes 
Aelteſter v Gaffron, aus Kunern. — Ohlauerſtraße Ro. 22. Hr. 
Kandidat der Philoſophie v. Ra dosz, aus Polen. 


Getreide Prei 


fe in Courant. 


Breslau, den 3. Mai 1832. 
Hoͤchſter. Mittlerer. Niedrigſter. 
izen: 1 Rile: 20 Sgr. — Pl. 1 Ktlr. 15 Sgr. 6 Pfl. 1 Ktlr. 11 Sgr. — P- 
re 1 Air. 18 Sgr. — Pf. 1 Atlr. 15 Sgr. 3 Pf. 1 Rtle. 12 Sgr. 6 Pl. 
Gerſte: 1 Rtlr. 7 Sgr. — Pf. 1 Ktlr. u „ Ktlr. 29 gr. — PM. 
Hafer: — #Rtle. 25 Sgr. u . — Rtlr. 23 6 Pf. — tie, 22 Sgr. . 


